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Vorwort. 



Die vorliegende Arbeit war ursprünglich als Beitrag zu dem 
vom „Verein für Sozialpolitik" herausgegebenen Sammelbande „Die 
Hausindustrie in Oesterreich" gedacht. Da sie jedoch für diesen 
Zweck nicht rechtzeitig fertiggestellt werden konnte, hat Herr Pro- 
fessor von Philippovich die besondere Freundlichkeit, dieselbe 
in dieser Sammlung zu veröffentlichen, um so ein Bild der inter- 
essanten Gablonzer Industrie aus einer sehr bewegten Zeit derselben 
festzuhalten. Leider war es dem Verfasser, der hier fast durch- 
weg selbst Gesehenes schildert, in diesem Rahmen nicht möglich, 
sich ihm aus der Betrachtung der Gablonzer Verlagsindustrie auf- 
drängende Beobachtungen und Schlüsse über das Wesen der Verlags- 
industrie näher auszuführen. Es wäre ihm dies um so willkommener 
gewesen, als die vorliegende Beschreibung eines Stückes praktischen 
Lebens und praktischer Industriepolitik die Auffassung einiger neuerer 
Autoren und die früher bereits ausgesprochene Ansicht des Ver- 
fassers selbst zu bestätigen scheint, dass der Verlag nicht als 
selbständige Betriebsform neben Fabrik und Handwerk und etwa 
den Hausfleiss zu stellen ist, sondern eine wirtschaftliche Organi- 
sation darstellt, die auf allen anderen Betriebsformen aufgebaut sein 
kann, und dass daher jede Regelung des Verlagswesens an diese 
verschiedenartigen Grundlagen anknüpfen, dass sie von den Grund- 
elementen ausgehend nicht in erster Linie eine Ergänzung des Ge- 
w^erberechts , sondern ein Arbeiterrecht schaffen muss. So gehe 
denn dieses Schriftchen hinaus, lediglich als ein bescheidener Bei- 
trag zur Kenntnis der österreichischen Industrie, und wenn das- 
selbe in massgebenden Kreisen auch nur als eine Erinnerung an 
die tausende fleissiger und armer Hände im grünen Isergebirge 
wirkt, so wird dies der Verfasser als einen Erfolg begrüssen. 

Wien, im Sommer 1900. 

Tayenthal. 
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L Geschichtliches*. 

Der Waldreichtum der Thäler des Isergebirges, die sich herab- 
senken zur Neisse, Kamnitz und Iser, veranlasste schon im 16. Jahr- 
hundert, bis in welches die Anfänge der böhmischen Glasindustrie 



* Literatur. Die Gablonzer Industrie wurde literarisch bisher nur sehr 
wenig behandelt. Hervorzuheben sind von älteren Werken: Darstellung des 
Fabrik- und Gewerbewesens im österreichischen Kaiserstaate von Stefan Edler 
VON Keess, II. Bd. 2. T., Wien 1823; Carl Joseph Czqernig, Topographisch- 
historisch-statistische Beschreibung von Reichenberg, nebst einem Anhange, die 
Beschreibung von Gablonz enthaltend, Wien 1829; Adolf Benda, Geschichte der 
Stadt Gablonz und ihrer Umgebung, Gablonz 1877, und Dr. Edmund Schebek, 
Böhmens Glasindustrie und Glashandel, Quellen zu ihrer Geschichte, Prag 1878, 
welch' letzteres Werk aber nur ein wichtigeres im Texte auch erwähntes Dokument 
über Gablonz mitteilt. Eine neuere Beschreibung von Gablonz, Adolf Lilie, 
Der politische Bezirk Gablonz, eine Heimatskunde für Schule und Haus, Gablonz 
1895, enthält gleichfalls einige Mitteilungen über die Gablonzer Industrie, des- 
gleichen das Werk „Die Grossindustrie Oesterreichs", Wien 1898, in Artikel „Die 
Gablonzer Glas-, Perlen- und Bijouteriewaren - Industrie von Koramerzialrat 
Jakob Mahla" und in Artikel „Josef Riedel, Polaun". Einzelne Mitteilungen 
enthalten die Berichte der k. k. Gewerbeinspektoren, Wien, Druck und Verlag 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, von denen die Berichte für die Jahre 1892, 
1895 und 1896 auch monographische Abhandlungen über mehrere Zweige der 
Industrie bringen. Gleichfalls einzelne Daten und Aufschluss über geschäftliche 
Verhältnisse finden sich in den Sitzungsprotokollen der Handels- und Gewerbe- 
kammer in Reichenberg und in dem Jahresberichte dieser Kammer für 1896. 
Historische Details sind auch zerstreut in verschiedenen Aufsätzen in den Mit- 
teilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen anzutreffen, der 
übrigens in dem Werkchen „Literatur zur Geschichte der Industrie in Böhmen 
bis zum Jahre 1850", gesammelt von W. Hieke, Prag 1893, die umfangreichste 
Bibliographie für die Geschichte des hier behandelten Gebietes geliefert hat. 
Zu erwähnen sind endlich eine Anzahl von Zeitungen und Zeitschriften, allen 
voran die „Reichenberger Zeitung", die regelmässig Notizen über die Verhält- 
nisse in der Gablonzer Industrie, speciell über die Arbeiterbewegung bringt, 
ferner die „Gablonzer Zeitung", der „Gablonzer Anzeiger", das socialdemo- 
kratische in Gablonz erscheinende Organ „Der Gebirgsbote", dann das wöchentlich 
in Wien erscheinende Gewerkschaftsorgan „Solidarität", endlich verschiedene 
Fachblätter, namentlich der in Coburg erscheinende „Sprechsaal" und das in 
Wien und Berlin erscheinende „Centralblatt für Glasindustrie und Keramik", 
weiter „Das Handelsmuseum", das Organ des gleichnamigen Institutes in Wien, 
die sozial-politische Berliner Zeitschrift „Soziale Praxis" u. a. 

Wiener Studien. II. Bd., 2. Heft. X6 
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verfolgt werden, die Glasmacher, die Stätte ihrer Thätigkeit hieher 
zu verlegen. 

Bereits 1547 entstand die erste Glashütte in Grünwald^, der 
bald andere folgten. Die Glasindustrie, die sich da entwickelte, 
beschränkte sich durch lange Zeit auf die Erzeugung von Hohl- 
glas. Allmählich gliederte sich dann an dieselbe die Raffinerie 
des erzeugten Glases an. An den genannten Flüssen und einzelnen 
Gebirgsbächen entstanden mit Wasserkraft betriebene Schleifereien, 
in denen „Becher und Flaschen, Likörglasel, Flaschl und Stöpsel^ 
geschliffen wurden. Im Jahre 1618 ist auch bereits in Gablonz 
das Bestehen der Glasmalerei festzustellen. Noch in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts jedoch dürfte der Hauptteil der Pro- 
dukte der Glashütten im Isergebirge für die Raffinerien in der 
Haidaer und Steinschönauer Gegend bestimmt gewesen sein. 

1755 finden sich in den Inventaren verschiedener Haidaer 
Handelskompagnien von Gablonzer Waren ausser den heute noch 
erzeugten Schliffartikeln erst nur verschiedene Edelsteinimitationen 
aufgezählt, die wahrscheinlich mehr dem Turnauer Bezirke ent- 
stammten. Hier in dem Gablonzer Nachbarbezirke hatte nämlich 
eine andere, entfernt verwandte Industrie ihre besondere Entwick- 
lung genommen. An diesem uralten Sitze der bömischen Granat- 
und Edelsteinschleiferei war zu Anfang des 18. Jahrhunderts von 
Venezianern (nach anderen von Holländern) die sogenannte Com- 
positionsbrennerei eingeführt worden, das ist die Herstellung von 
Glasflüssen, aus denen durch Druck und Schliff Imitationen von 
Edelsteinen und Halbedelsteinen, Glaskorallen, Perlen etc. erzeugt 
werden. Der Absatz dieser Waren lag in den Händen von zumeist 
deutschen Händlern, Exporteuren, welche sich in dem deutsch- 
czechischen Grenzgebiet, namentlich in dem deutschen Liebenau 
ansässig machten. Einige von diesen übersiedelten dann in den 
Gablonzer Bezirk, wohin auch die Compositionsbrennerei einge- 
drungen war, und wendeten sich hier wohl auch den anderen 
Artikeln der Glasbranche zu, die der Bezirk bereits aufzuweisen 
hatte. Mit diesem üebergreifen der Steinindustrie fand eine neue 
Technik, die Druckerei und Schleiferei kleiner Glasartikel im 
Gablonzer Bezirke Eingang, gleichzeitig mit handelskundigen Ex- 
porteuren, die die Bedürfnisse fremder Völkerschaften kannten. 
Dies wirkte zusammen mit der Anpassungsfähigkeit der alten Glas- 
macher an die neuen Ideen, die da hereinkamen, um hier nebeD, 

* Nach unveröffentlichten Mitteilungen kundiger Gewährsmänner ist in der 
Gegend noch eine ältere Hütte nachzuweisen. 
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ja an Stelle der alten Hohlglasindustrie eine ganz neue Art von Glas- 
industrie entstehen zu lassen, jene eigentümliche Industrie^ die man 
heute kurzweg mit dem Namen Gablonzer Industrie bezeichnet. 

Für Umfang und Sitz dieser Industrie am Anfange unseres 
Jahrhunderts ist kennzeichnend eine 1820 von mehreren Gablonzer 
Firmen an das Kreisamt in Jungbunzlau gerichtete Petition, in 
welcher mitgeteilt wird, dass „mehr als 10000 Bewohner der Domi- 
nien Kleinskal, Morchenstern, Nawarow und Semil sich mit der 
Erzeugung und dem Umsätze des Glases beschäftigen und sich bei 
günstiger Stellung der Handlung und vorteilhaften Konjunkturen 
auskommentlich nähren**. Bemerkenswert aus jener Petition ist 
übrigens auch, wie bereits damals über jene Glasnegocianten lebhafte 
Klage geführt wird, die ohne entsprechende Vorkenntnisse und 
leichtsinnig durch fortwährendes Unterbieten im Preise und in 
anderer, dort näher ausgeführter Weise das Geschäft ruinieren. — 
Auch gegen fremde Einkäufer, die vielfach in die Gegend kommen und 
den Arbeitern direkt die Ware abnehmen, wird dort bereits Stellung 
genommen. In fast naiver Weise wird zugegeben, dass die Handels- 
freiheit bisher zum Aufblühen des Gewerbes beigetragen; jetzt aber 
sei es an der Zeit, den Zutritt zum Gewerbe der Glasnegocianten 
zu erschweren und dieses Handelsgewerbe, sowie die Produktions- 
gewerbe der Branche zünftig zu organisieren und zu reglementieren. 

Genauere Mitteilungen über die ältesten Zweige der Gablonzer 
Industrie, über die Verfertigung der Compositionssteine, über die 
Herstellung geschliffener Perlen und über die Lustreglaserzeugung 
enthält ein Werkchen von Carl Josef Czoernig, der 1829 eine 
Beschreibung von Reichenberg und Gablonz lieferte. Nach diesem 
Autor waren damals in Gablonz und Morchenstern allein in unserer 
Industrie bereits über 6000 Menschen beschäftigt, die ohne diesen 
Nahrungszweig bei der Unergiebigkeit des Feldbaues in der Gegend 
wahrscheinlich gezwungen gewesen wären auszuwandern, nachdem 
die Woll- und Baumwollhandspinnereien, wodurch die Bewohner 
dieser Gebirgsgegend sonst Beschäftigung fanden, durch die Ma- 
schinen fast gänzlich verdrängt worden sind. Schleifmühlen waren 
damals, einschliesslich der Morchenstemer, 152 im Gange, worin 
1865 Menschen beschäftigt waren, während auf Hand- und Trämpel- 
zeugen 1071 Personen schliffen. Ausserdem gab es 121 Glasperlen- 
bläser, welche die hohlen Perlen an der Lampe verfertigten, 38 
Glasvergolder, in den Glashütten 48 Glasmacher, und zu den Neben- 
arbeiten wurden mehr als 600 Glasdrucker, Sprenger, Polierer und 
Anreiher (letztere meist auch aus Kindern bestehend) verwendet. 

16* 
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Der Wert der alljährlich erzeugten geschliffenen Glasperlen, betrug 
über eine Million Gulden, wobei der Bund = 1200 Stück nicht mehr 
als 8 — 12 kr. Konventionsmünze kostete. Armleuchter- und Lustre- 
behänge wurden jährlich in Gablonz und Morchenstern eine Million 
Stück erzeugt und kostete das Hundert davon 15. kr. bis 4 fl. C. M. 

Am besten lassen sich die Anfänge der Gablonzer Industrie 
in den grösstenteils noch vorhandenen Geschäftsbüchern des Hauses 
Riedel verfolgen, das 1752 unter die Glasmacher der Gegend ein- 
trat und allmählich der Hauptproduzent des Rohglases für die 
Glaskurzwarenindustrie des Gablonzer Bezirkes wurde, der es bis 
heute blieb. Während im ersten Vierteljahrhundert ihres Bestehens 
diese Firma hauptsächlich nur Hohlglas erzeugte, scheint sie sich 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bereits lebhaft 
der Erzeugung von Lustreglas zugewendet zu haben, und damals 
schon werden alle die Schliffartikel wie „Wachteln, Rösel, Birnel, 
Tröpfl" u. s. w, ei'wähnt, welche heute noch meist unter denselben 
Namen Hauptartikel der Krystalleriebranche bilden. Im Jahre 1793 
wird zum erstenmale die Erzeugung von farbigen Glasstengeln — 
Glasröhrchen für Sprengperlen — erwähnt. 1803 erzeugt das unter- 
nehmen der Firma Riedel bereits Stangenglas, welches an die kleinen 
Glasdrucker zur Herstellung verschiedener Druckartikel, zumeist 
auch von Lustrebehähgen abgegeben wird. 1808 wendet sich das 
Unternehmen der Herstellung von Steinchen zu, welche es später 
wieder aufgiebt. 1815 finden sich in den Büchern der Firma zum 
erstenmale Perlröhrchen verrechnet, welche zur Herstellung eines 
später sehr wichtigen Artikels, der geblasenen Hohlperlen, dienen. 

1829 wird von einem Glasdrucker der gedruckte Glasknopf er- 
funden, dem nachmals eine ausserordentliche Bedeutung für die ganze 
Gegend beschieden ist. 

Mit der Zeit warfen sich die Rohglashütten fast vollständig 
auf die Erzeugung des Rohglases für die verschiedenen angeführten 
Zweige der sich namentlich seit der Mitte unseres Jahrhunderts 
glänzend entwickelnden Industrie. Die Zahl der Artikel, die erzeugt 
wurden, vermehrte sich ständig, nachdem einmal der Erfindungsgeist 
der Erzeuger geweckt war. 

An die Glasindustrie gliederte sich endlich, und zwar gleich- 
falls schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, die Gürtlerei 
an, die zunächst die Steine und Steinimitationen verarbeitete. 1829 
wird die Zahl der Gürtler in Gablonz auf 53 angegeben, die sich 
damit beschäftigen, die Kompositionssteine in Hemdknöpfe, Ohr- 
und Fingerringe, Kämme, Kreuze, Petschaftstöckchen etc. von Messing 
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und Tombak zu fassen. Unter diesen Gürtlern befanden sich neun 
aus dem Semiler Bezirke eingewanderte Arbeiter. 



n. Gegenwärtiger Sitz und umfang der Industrie. 

Das Territorium, auf welches sich die Gablonzer Industrie 
erstreckt, ist zunächst der ganze politische Bezirk Gablonz, zer- 
fallend in die Gerichtsbezirke Gablonz und Tannwald, der Grenz- 
bezirk im Nordosten Nordbohmens, welcher fast ganz erfüllt wird 
von den Höhenzügen, Hochplateaus und Thälern des Isergebirges. 
Doch greift die Industrie auch hinüber in die Gerichtsbezirke 
Reichenberg und Friedland, und besonders stark in die südlichen 
czechischen Bezirke Turnau, Eisenbrod, Rochlitz, Starkenbach und 
selbst Hochstadt. Der Gablonzer Bezirk besitzt eine fast aus- 
schliesslich deutsche Bevölkerung. Ueber deren Dichte, Ansiedlungs- 
verhältnisse u. s. w. stehen heute leider keine anderen Ziffern zu 
Gebote als die bei der Volkszählung von 1890 ermittelten. Nach 
diesen zählte der Gablonzer Bezirk, der ein Gebiet von 210*26 qkm 
umfasst, 71 195 Einwohner, auf einen Quadratkilometer also 339 Per- 
sonen, womit der Bezirk — von den Städten abgesehen — an 
zweiter Stelle unter allen Bezirken des dicht besiedelten Kronlandes 
Böhmen steht. Gegen 1880 hatte die Bevölkerung zugenommen um 
13168 Personen, d. i. um 22*7 7©^ was gleichfalls zu den höchsten 
Zuwachsprozenten in Böhmen zählt. Von diesem Zuwachs entfallen 
auf Zuwanderung 9251 Personen, also 15*94 7^ der Gesamt- 
bevölkerung, während die natürliche Bewegung in der Zuwachsziffer 
3917 (d. i. 6-75 7o) ihren Ausdruck findet. 

Ueber die Verteilung nach Alter und Geschlecht giebt folgende 
Tabelle Aufschluss: 
Alters- und Geschlechtsgruppen im Gablonzer Bezirke. 



Personen 


Männliche 


Weibliche 


Zusammen 


Im noch nicht erwerbsfähigen Alter 
bis zu 14 Jahren 


10628 


10964 


21592 


Im erwerbsfähigen Alter vom 14. bis 
zum 60. Jahre 


21636 


23370 


45006 


Im nicht mehr erwerbsfähigen Alter 
über 60 Jahre 


2029 


2568 


4597 




34293 


36902 


71195 
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Diese Bevölkerung verteilte sich auf eine Stadt, einen Markt 



und 48 Ortsgemeinden 


in folgender Weise: 






Bevölkerung 


Anzahl 
der 
Ort- 
schaften 


Bewohnte .^^^ 
Häuser 


Wohn- 
parteien 


Ein- 
wohner 


Bis 500 Einwohner 

600—2000 Einwohner 

2000—5000 Einwohner 

5000—10000 Einwohner 

über 10000 Einwohner 


22 

16 

9 

2 

1 


740 
2B28 
3129 
1482 
1110 


12 
80 
73 
62 
12 


977 
4078 
5425 
2434 
3171 


4822 
16948 
23841 
10931 
14Ä53 




50 


8789 


179 


16085 


71195 



Die Daten über die Berufszugehörigkeit der Einwohnerschaft 
des Gablonzer Bezirks sind kaum zu verwenden. In der Gruppe 
der Industrie in Erden, Steinen, Thon und Glas, welche für die 
Gablonzer Glaskurzwaarenindustrie am meisten in Betracht kommt, 
werden angeführt 13000 Personen, welchen eine Zahl von 25998 Be- 
rufszugehörigen entspricht. 

Zu bemerken ist, dass die industriell thätige Einwohnerschaft 
des Gablonzer Bezirkes nicht mehr ausschliesslich auf die Glas- 
kurzwarenindustrie beschränkt ist, sondern dass im Bezirke auch 
eine ganze Reihe anderer und zwar grossindustrieller Unterneh- 
mungen, namentlich der Textilbranche, der keramischen und Maschi- 
nenbranche bestehen, zu denen immer noch neue Unternehmungen 
treten, die die Wasserkräfte und billigen Arbeitslöhne zu verwerten 
trachten. Die nordböhmische Arbeiterstatistik der Reichenberger 
Handelskammer zählte im Dezember 1888 im Gablonzer Bezirke 
102 Fabriksetablissements mit 3631 Arbeitern, Ziffern, die gleich- 
falls gegenwärtig bei weitem nicht mehr zutreffen. 

Auf Grund verschiedener Berechnungen lässt sich die Zahl 
der derzeit in der Gablonzer Glaskurzwarenindustrie im Gablonzer 
Bezirke selbst beschäftigten Personen auf ca. 20000 schätzen, wozu 
noch etwa 5000 Personen in den angrenzenden Bezirken kommen. 

Bei anfangs 1895 durch den Pachverband der Glasarbeiter 
Nordböhmens angestellten Erhebungen wurden in den deutschen 
Bezirken des Iser- und Riesengebirges insgesamt 17 748 Arbeiter 
der Glaskurzwarenindustrie gezählt, welche sich in folgender Weise 
auf die verschiedenen Betriebsformen verteilten. Es wurden gezählt: 
51 Grossbetriebe mit .... 1559 Arbeitern 
766 Kleinbetriebe mit ... . 6176 „ 

3547 hausindustrielle Betriebe mit 10013 „ 

Zusammen 4364 Betriebe mit 17748 Arbeitern. 
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Die Arbeiter, die in den czechischen Bezirken beschäftigt 
waren, wurden bei dieser Erhebung nicht mitgezählt. Deren Zahl 
wurde auf 6000 geschätzt. 

Die Zahl der bei der Gewerbebehörde angemeldeten, steuer- 
zahlenden Erzeugungsgewerbe, welche der Industrie zuzurechnen 
sind, beträgt im Industrierayon 2251. üeber deren Gliederung 
giebt folgende Tabelle Auskunft , die nach dem Stande des Ge- 
werbekatasters der Handels- und Gewerbekammer im Juni 1897 ver- 
fasst ist. Ausser den wenigen Rohmaterialproduzenten umfasst diese 
Tabelle nicht nur die wirklich handwerks- oder fabriksmässig thätigen 
Produzenten, sondern auch die zahlreichen Lieferanten, die nur Mittel- 
glieder zwischen Produzenten und Exporteuren sind. Die verschieden- 
artigen Bezeichnungen, die sich die einzelnen Gewerbetreibenden bei- 
legen, deuten bereits die intensive Gliederung der Industrie an. 



Glasquincaülerie (Bezirk Gablonz und Umgebung). 



Stand vom Juni 1897. 





Gerichtsbezirk 


Benennung der Gewerbe 

nach dem 

Gewerbekataster« 


11 

'S 

03 


»Ö 


! 

1 


§ 
1 


1 


fl 


1 

o 


1 


1 

1 

1 


Erzeugung von Hohl-, Tafel- und 
Spiegelglas. 

Grlaserzeuo^iinc^ .... 






2 


2 
2 

1 

1 

1 
1 
1 
1 
2 
1 

2 
2 

1 




• 


1 






Glasfabrik 

Grlashütte ..... 


— 


1 


— 


Krystallglaswarenerzeuger 

Krystall- und Hohlglaserzeugung . . . 

Krystallglaswaren , Erzeugung von, und 

Schwarzglasdruckerei 

Q-läsquinoaillerie. 

Bijouteriewarenerzeuger 

Darnnffirlasschleiferei 


__ 


— 


3 

1 

1 


— 


I^ASSstßinerzpuiyßr 










Glaschristbaumschmuckerzeuger .... 

Glaskompositionsbrenner 

Glaskompositionsbrennerei und Erzeugung 
Glaskompositionsbrennerei und Glas- 
druckerei 


— 


— 


1 


— 


Glaskompositionswarenerzeugung . . . 
Glas- und Kompositionsbläser .... 
Glas- und Kompositionsbrenner .... 


— 


"~~ 


2 

1 


— 


Uebertrag 


— 


1 


11 


18 


— 


— 


1 


— 


— 
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Benennung der Gewerbe 

nach dem 

Gewerbekataster. 



Gerichtsbezirk 



1^ 



33 



üebertrag 



11 



18 



Glaskorallenfödler 

Glaskorallenerzeuger 

Glaskorallenerzeuger und -Händler . . . 

Glaskorallenerzeuger uud -Polierer . . . 

Glaskorallen- und Perlenerzeuger . . . 

Glaskorallenschleifer 

Glaskorallensprenger und -Händler . . . 

Glasdrucker 

Glasdrucker und Perlenerzeuger .... 

Glasdrucker und Glasschleifer .... 

Glasdrucker und Glaswarenerzeuger . . 

Glasdrucker und Glaswarenhändler . . . 

Glasdruckerei und -Schmelzerei und Glas- 
warenerzeugung 

Glasdruckerei und -Spinnerei 

Glasdrucksachen, Erzeugung von . . . 

Glasdruckwaren, gestoch., Erzeugung von 

Glasfaktor 

Glasflaconerzeuger 

Glasgalanteriewarenerzeugung 

Glas- und Galanteriewarenerzeuger . . . 

Glaskitter 

Glaskitter und -Löter 

Glaskitter und -Nieter . . . . . . . 

Glaskitter und Schmuckerzeuger .... 

Glasknopfdruckerei . 

Glasknopferzeuger 

Glasknopf- und Brochenerzeuger .... 

Glasknopferzeuger und Glasdrucker . . 

Glasknopf- und Glassteinerzeuger . . . 

Glasknöpfen und Glassteinen, Privilegium 
zur Erzeugung von 

Glasknopf- und Glas waren erzeuger . . . 

Glasknopf- und Perlenerzeuger und Handel 
mit Bijouteriewaren 

Glasknopf- und Perlenfärber 

Glasknopferzeuger und -Schleifer . . . 

Glaskurzwarenerzeuger 

Glasperlenbläser 

Glasperlendekorateur 

Glasperlendrucker 

Glasperlenerzeuger 

Glasperlenfaktor 

Glasperlenfärber 

Glasperlenschleifer 

Glasperlenschleiferei und Verfertigung 

Glasperlensprenger 

Glasperlen- und Glasknopferzeuger . . . 



10 



19 
2 

1 
1 



47 



147 
1 
7 

1 
1 



24 



12 



3 

3 

1 

13 

3 
1 

10 
1 

1 
1 

1 
1 



37 

1 

1 



üebertrag 



17 2 1271263 



34 38 



12 
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Gerichtsbezirk 


Benennung der Gewerbe 

nach dem 

Gewerbekataster. 


1* 
ji 


1 






s 

e 


1 


1 


1 
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üebertrag 

Glas- und Kompositionsperlenerzeuger 

Glasschmelzperlenerzeuger 

GlasDolißrcr . ... 


17 


2 


127 


263 

4 

1 
2 

137 

1 

2 

4 
.3 

1 

4 

60 

1 

1 
1 

10 
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2 
4 
2 
1 
303 
4 
1 
3 
3 
1 

1 

2 
2 

1 

1 

3 
3 
3 

1 
1 
1 


34 
2 


38 

9 

1 

2 
2 


6 

1 
5 

1 

_ 


12 

1 


26 


GlasralBneure .... 






2 

122 

2 
2 

1 

2 
4 

1 

"i 

1 




Glasraffinerie und Privilegieninhaber . . 
Glasschleifer 


10 

1 


2 


3 


Glasschleifer und Glasdrucker .... 

Glasschleifer und Glashändler 

Glasschleifer und Glaswarenerzeuger . . 

Glasschleifer und Kittmaler 

Glasschleifer und -Polierer 

Glasschleifer, -Polierer und Rohglasraffineur 
Glasschleifer, -Polierer und -Spinner . . 

Glasschleifmühle 

Glasschmuckfirzeuixer 




GlassDinner 








Glasspinner und Glas Warenerzeuger . . . 
Glasspinner und Kunstglasbläser . . . 
GUsspinner und Privilegieninhaber . . . 

Glasspinner und Similisierer 

Glasstein drucker 

Glassteinerzeuger 

Glasstein- und Glasperlenerzeuger . . . 
Glasstcinschleifer . . . . 


1 


— 





GlasstpinRimilisißninD' 








GlassteinversilbpruiKr 










Glaswarendekorierung 

Glaswarenerzeugung 

Glas waren, Feuerpolieren von .... 
Glas- und Kompositionswarenerzeuger . . 
Glas Warenerzeuger und Glasschleifer . . 
GlaswarenerzeuguDg und -Handel . . . 
Glas- und Teigwarenerzeugung .... 

Hohlglasperlenerzeuger 

Iris- und Schmelzperlenerzeugung . . . 

Kitt- und Lötsteinerzeuger 

Lamnenarbeiter ... .... 


11 


— 


113 

2 

1 

2 

1 
2 
1 
3 
1 

1 
3 


— 


TjäTYi'npnfi^1fl.Rdriif*1cPT* 








Löter 


— 


— 




Lötstöinerzpufypr .... 




Löt-, Niet- und Kittsteinerzeuger . . . 

Niet- und Kittsteinerzeugung 

Perlenbläser 

PprlenprKPiiirpr 











Schleifmühle 

Schinuckprzpu0*n'niy . . . . 


— 


1 


— 


Schwarzglaswarenerzeuger und Glasmaler 
Schwarzlöter 


— 


— 


— 


— 


Üebertrag 


39 


5 


399 


839 


36 


52 


13 


13 


29 
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Gerichtsbezirk 


Benennungr der Gewerbe 

nach dem 

Gewerbekataster. 
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1 


1 


1 


1 


1 


,0 


1 

1 




Uebertrag 
Glasmaler, Aetzer und Graveure. 


39 


5 


399 


839 

2 

1 
1 
1 

64 
2 
1 

1 
20 

1 
1 
1 

1 

11 
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36 
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1 
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13 


29 


Bijouterie- und Porzellanmaler .... 
ß-lfl.skni*fl.11pTiTn a1 pr 


— 


— 


— 


— 


(rlfl.sdßkorAtinnfi'm&lpr ... 






1 
1 
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(TlaspTittftillierßP ... 








G'l&sma.ler . ... 








Glas- und Bijouteriemaler 

Glas- und Dekorationsmaler 

Glas- lind TVfptallnnftlpr 


— 


— 


— 


Glas- und Porzellanmaler 

Glas- und Porzellanmaler und Händler . 
Glas-, Porzellan- und Metallmaler . . . 
Glasmaler und Similisierer von Glassteinen 
Glassteinmaler 


~~" 


"~~ 


1 
1 

1 


1 


Glasmattierer und Glaser 

Glaswarendekorierung 

Maler . 


— 


Gürtler 


3 


17 


35 


— 


Summa 


42 


22 


441 


1599 


37 


54 


13 


13 


30 
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Die Menge der Produktion lässt sich kaum, der Wert der- 
selben nur annähernd schätzen. Auch die österreichische Handels- 
statistik giebt keine genügenden Anhaltspunkte hiefür, trotzdem 
es sich zum allergrössten Teile um Exportwaren handelt. Die ver- 
schiedenen Gablonzer Artikel sind nämlich in so verschiedenen 
Positionen des ZoUtarifes und des statistischen Warenverzeichnisses 
verstreut, dass eine Absonderung derselben nicht möglich ist. Auch 
ist die Durchschnittsbewertung dieser Artikel für statistische Zwecke 
eine besonders schwierige und fast durchwegs ungenaue. 

Die wichtigsten statistischen Positionen, die neben Gablonzer 
Artikeln allerdings auch noch andere Artikel umfassen, sind die 
Positionen 956: „Herren- und Prauenschmuck, Nippes und Toiletten- 
gegenstände aus unedlen Metallen, auch aus Eisen und Stahl, fein 
gearbeitet, vernickelt, verniert, emailliert; derlei Gegenstände aus 
animalischen und vegetabilischen Schnitzstofifen oder Hartgummi; 
Arm- und Halsbänder aus Glas und Stein"; 616: „Glasstängelchen, 
Glasplättchen und Glasröhrchen, ohne Unterschied der Farbe"; 
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617: „Glasbehänge, massive, zu Kronleuchtern"; 618: ,, Glasknöpfe, 
Glaskorallen, Glasperlen, Glasschmuck, Glastropfen, Glasgespinnst, 
auch gefärbt"; 620: „Anderes Glas, farbig (mit Ausnahme der 
unter den statistischen Nummern 616 — 619 genannten Gegenstände), 
bemalt, vergoldet, versilbert, Glasflüsse (unechte Steine) ohne 
Passung"; 621: „Glas- und Emailwaren, nicht bemalt oder in Ver- 
bindung mit andern Materialien"; ferner die Positionen für Metall- 
waren. 

Die Summierupg der genannten Positionen ergiebt für die 
letzten fünf Jahre folgendes Bild: es wurden ausgeführt von Waren 
der statistischen Nummern 616, 617, 618, 620, 621 und 956 

1895: 263545 mctr im Werte von 25917875 fl. 

1896: 283406 „ „ „ ^ 26030437 „ 

1897: 273996 „ „ „ „ 23898175 „ 

1898: 269527 „ „ „ „ 22908646 „ 

1899: 308969 „ „ „ „ 27642141 „ 

Auf die einzelnen Positionen verteilte sich die AusfuhrziflFer 
1899 in folgender Weise: 

St-No. 616: 323 mctr im Werte von 9690 fl. 

„ 617: 1573 „ „ „ „ 275276 „ 

„ 618: 23894 „ „ „ „ 4181450 „ 

„ 620: 234907 „ „ „ „ 12450Q71 „ 

„ 620: 28965 „ „ „ „ 3968205 „ 

„ 621: 19307 , „ „ „ 6757450 , 



Zusammen: 308969 „ „ n ' n 27642141 fl. 

Man wird nicht weit fehlgehen, wenn man von den angegebenen 
Gesamtmengen Waren im Werte von ca. 18 — 20 Millionen Gulden 
allein der Gablonzer Industrie zurechnet, eine Ziffer, die auch nach 
der Arbeiterzahl, sowie nach der Menge des verbrauchten Rohglases, 
sowie endlich nach Schätzungen von Fachleuten der verschiedenen 
Branchen begründet erscheint. 

Bemerkenswert ist die starke Abnahme der Ausfuhrziffern bis 
zum Jahre 1898, in welchem Jahre die niederste Ziffer erreicht wird. 
Dieser Rückgang dürfte wohl wieder in erster Linie der Gablonzer 
Industrie und den grossen Erschütterungen derselben in den letzten 
Jahren, der Preisverschlechterung und den Streiks zuzuschreiben sein. 
Eine besondere Bestätigung findet diese Annahme noch dadurch, 
dass weniger die Ausfuhrmengen als die Ausfuhrwerte eine erhebliche 
Abnahme, bezw. letztere eine relativ viel stärkere Abnahme als 



12 Die Zweige der Gablonzer Industrie, ihre Artikel und ihre Technik. [252 

erstere aufweisen. Das Jahr 1899 bringt wieder eine Erholung. 
Thatsächlich erscheinen in diesem Jahre die Verhältnisse in der 
Gablonzer Industrie im grossen und ganzen wieder saniert, und wurde 
bei einer Reihe von Artikeln eine erhebliche Preissteigerung erzielt. 
Demgemäss zeigt sich auch in der amtlichen Handelsstatistik für 
1899 der Wert der Handelseinheit bei der St.-No. 617 von 140 
auf 185 fl., bei der St.-No. 620 von 52 auf 53 fl., bei der St.-No. 
621 von 135 auf 137 fl. erhöht, während er bei den übrigen Po- 
sitionen konstant geblieben ist. 

Die Variationen in den Wertziffern der Ausfuhr von Gablonzer 
Artikeln sind um so bedeutsamer, als ungefähr zwei Drittel der 
Gesamtsumme des Wertes derselben als Arbeitslöhne im Lande 
bleiben. 

III. Die Zweige der Gablonzer Industrie, ihre Artikel 
und ihre Technik. 

Schon aus dem Vorangeführten erhellt, wie ausserordentlich 
vielgestaltig die „Gablonzer Industrie" ist, welcher Name eigent- 
lich bloss einen Sammelnamen für eine ganze Reihe von In- 
dustrien darstellt, die zum Teil einander in die Hände arbeiten, zum 
Teil aber auch nichts gemeinsam haben als den Verleger , den Ex- 
porteur. Die Gablonzer Industrie ist eine Exportindustrie im 
eminentesten Sinne des Wortes. Ihre Waren gehen in alle Teile 
der civilisierten und uncivilisierten Welt. Die elegante Pariser 
Modedame trägt auf ihrem Kleide Perlen, Jet und Knöpfe, auf 
ihrem Hut Schnallen und Hutschmuck aus Gablonz und das Hindu- 
weib streift sich dutzendweise die im Gablonzer Bezirke erzeugten 
Glasringe auf die Arme, behängt ihren Hals mit Perlenschnüren 
und bedeckt ihre Finger mit Ringen, deren Ursprung in Nordost- 
böhmen zu suchen ist ; der Chinese, der Japaner, der Neger Afrikas 
und Australiens, die Einwohner des Feuerlandes, ebenso wie Bra- 
siliens und Mexikos schmücken sich oder ihre Wohnstätten mit 
Gablonzer Waren; alle Bazare europäischer Grossstädte legen Ga- 
blonzer Waren zu hunderten aus und kleinweise vertreibt sie auch 
der Hausierer Oesterreichs, Deutschlands und Russlands. Auch 
Halbprodukte liefert die Gablonzer Industrie, so namentlich Glas- 
steine, Imitationen von Edelsteinen für die Pariser, Pforzheimer und 
Birminghamer Bijouterieindustrie. 

Eine Einteilung der Gablonzer Industrie in einzelne Gruppen 
lässt sich vornehmen je nach dem verarbeiteten Material: Metall. 
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Schwarz- oder Krystallglas; nach den wichtigsten Produktions- 
prozessen: Gürtlerei, Glasdruckerei, Glasbläserei, Glasschleiferei 
u. s. w.; am besten aber nach den erzeugten Artikeln selbst, da 
sowohl die verwendeten Materialien als auch die verschiedenen 
Produktionsprozesse vielfach in innigster Verbindung stehen. 

Aus allen anderen Gruppen herauszuheben ist aus mehr- 
fachen Gründen die Gürtlerei, welche sich selbst wieder in 
mehrere Gruppen, sowohl lokal, als auch nach den erzeugten Ar- 
tikeln teilt. Voran steht da die Gürtlerei, wie sie sich in Gablonz 
selbst und dessen allernächster Umgebung seit der Mitte dieses 
Jahrhunderts, besonders aber anfangs der siebziger Jahre zu einem 
blühenden Handwerke entwickelte. Zwar produziert auch diese 
Gruppe fast ausschliesslich für die Gablonzer Exporteure — die immer 
wieder unternommenen Versuche einzelner Gürtler, direkt zu expor- 
tieren, schlugen selten zu ihrem Vorteile aus — ; nichtsdestoweniger 
hat aber diese Gruppe ihren handwerksmässigen Charakter mehr oder 
weniger bewahrt und ihre Angehörigen haben es vielfach zu einem 
Wohlstand gebracht, der sich auch äusserlich in ihren Wohnhäusern 
und anderem kundgiebt. Die geschäftliche Abhängigkeit vom Ex- 
porteur trat hier nicht so hervor wie in den anderen Branchen. Dieser 
Gruppe gehören derzeit 560 Meister mit über 480 Gehilfen und 
220 Lehrlingen an. Die Artikel, die von dieser, der Gablonzer 
Gruppe der Gürtler, erzeugt werden, sind zumeist die besser bezahlten 
und höherwertigen, ja die höchstwertigen der Gablonzer Industrie 
überhaupt. Es sind dies Bijouterien aller Art, hergestellt aus 
Tombak, Kupfer, Messing, Aluminium und Nickel, dekoriert mit 
Glassteinen, Korallen, Perlen, — dann Galanteriewaren, Nippes, 
Gürtelschnallen, Hutagraflfen, alle Arten unechten Schmuckes, 
Colliers, Medaillons, Broschen, Ohr- und Fingerringe, Manchetten- 
und Hemdknöpfe, Hut-, Kopf- und Vorstecknadeln und ungezählte 
andere Waren. Dieselben werden in zum Teil sehr gut eingerichteten 
Werkstätten hergestellt, in welchen Pressen, Balancen, Walzenzüge,. 
Drehbänke, Bohr- und Schneidemaschinen und andere eine hohe 
Stufe der Technik kennzeichnende Arbeitsmaschinen in Verwendung 
stehen, die zum Teil mit motorischer Kraft betrieben werden. 

NamentUch hat es die Errichtung eines Elektrizitätswerkes in 
Gablonz 1891 ermöglicht, in den Gürtlerwerkstätten Kleinmotoren 
aufzustellen, und stehen heute an 50 elektrische Motoren bei Ga- 
blonzer Gürtlern im Betriebe. Die Einzelarbeiten des Gürtlers be- 
stehen in dem Formen der Metallbestandteile, in deren Zusammen- 
fügen, Nieten, Löten u. s. w., sowie im Galvanisieren, Vergolden,. 
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Versilbern, Oxydieren oder Polieren und Lackieren derselben, in dem 
Einfügen, Fassen der Edelsteinimitationen u. s. w. 

Auch das verwendete Arbeitermaterial ist ein ziemlich gutes, 
und liefert solches zum Teil die kunstgewerbliche Fachschule in 
Gablonz, welche überhaupt auf die Entwicklung künstlerischen Ge- 
schmackes im Gürtlergewerbe grossen Einfluss genommen hat. 

Eine kleinere Anzahl der Gablonzer Gürtler hat sich speziell der 
Erzeugung von Metallformen für Gürtlererzeugnisse zugewendet. 
Es sind dies die sogen. Estampeure, welche mit Stanzen, Pressen 
und dergleichen Maschinen, einige bereits in fabriksmässigen Be- 
trieben, die Grundformen für Metallknöpfe, Broschen und eine 
Menge anderer Gürtlerwaren erzeugen. Sie gehören zu den wohl- 
habendsten Mitgliedern des Gürtlergewerbes. 

Eine zweite Gruppe der Gürtlerei bilden die Gürtler in den 
Orten Kukan, Seidenschwanz, Neudorf, Labau, Marscho- 
witz, Dalleschitz, Puletschnei, Reichenau und Radi, südlich 
und südöstlich von Gablonz, ferner auch in Schlag, Morchen- 
stern, Ober-Tannwald, Albrechtsdorf und Georgenthal, 
östlich von Gablonz. Hier werden meist nur die minderen Artikel 
des Gürtlergewerbes hergestellt, namentlich aber Hutschmuck, Jet 
u. dgl., die sogen. Schwarzarbeit. Diese Industrie wurde vor ca. 
20 Jahren von einem Tannwalder Glaswarenerzeuger aus Thüringen 
in das Isergebirge gebracht und mit der Zeit daselbst vervollkomm- 
net. In diesem Zweige finden sich nur etwas über 100 steuer- 
zahlende Meister mit etwa 250 Gehilfen und ca. 90 Lehrlingen. 
Daneben besteht eine ziemliche Anzahl nichtangemeldeter hand- 
werksmässiger Betriebe kleinster Kategorie und zahlreiche haus- 
industrielle Betriebe. Im ganzen sind in diesem Zweige etwa 1000 
Personen beschäftigt. 

Dieser Arbeitszweig umfasst u. a. auch die Zinnlöterei, 
Kitterei und Nieterei, das ist besonders die Herstellung von ge- 
lötetem, gekittetem oder genietetem Hutschmuck u. dgl., von welchen 
Arbeitskategorien je nach dem Wechsel der Mode bald die eine, 
bald die andere mehr in den Vordergrund tritt und eine grössere 
Arbeiterzahl beschäftigt. 

Den grössten Umfang hat zeitweise die Zinnlöterei angenommen. 
Dieselbe findet hauptsächlich bei der Erzeugung von schwarzem 
Hutschmuck Anwendung. In eine Gipsform, die das betrefi'ende 
Muster aufweist, werden zunächst die schwarzen Steine, Glassteine 
oder Glasblätter u. dgl. verkehrt eingelegt, welche gleich bei ihrer 
Herstellung, beim Drucken auf der Rückseite mit einer Calotte, 
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gleichfalls einem Erzeugnis dieser kleinen Gürtlerindustrie, versehen 
werden. Darauf wird mittels eines Lötkolbens und Zinnlotes ver- 
zinnter Draht gelötet. Diese Arbeit vollzieht sich auf einem Tische, 
in dessen Mitte zur Erhitzung des Lötkolbens ein Kohlen«, : in 
manchen Orten auch Gasofen, häufig auch bloss eine einfache 
Spirituslampe steht. Beim Löten wird zum Bestreichen der Löt- 
stelle und zum Ablöschen der Kolben meist Salzsäure verwendet, 
wodurch sich stechend riechende, schädliche Dämpfe entwickeln, die 
den ganzen Arbeitsraum erfüllen. Die gelötete Ware wird dann 
nur mehr schwarz lackiert und findet namentlich in den verschiedenen 
grösseren europäischen Städten, wo Modeartikel, namentlich Damen- 
hüte erzeugt werden, Absatz. Derzeit liegt dieser Zweig vollständig 
darnieder. 

Von der Gürtlerei unterscheiden sich die übrigen Zweige der 
Gablonzer Industrie, wenn man noch von der unbedeutenden «Er- 
zeugung gewisser Gablonzer Artikel aus einer Art Brotteig oder 
aus Celluloid absehen will, dadurch, dass das verarbeitete Roh- 
material durchwegs Glas ist. 

Mit dessen Herstellung beschäftigen sich gegenwärtig fünf Glas- 
fabriksunternehmungen und einige kleine sogen. Kompositions- 
brennereien, welche das Glas für gewisse Spezialitäten herstellen. 
Unter den ersterwähnten Unternehmungen überragt jene der Firma 
Josef Riedel in Polaun in solchem Masse die anderen, dass sie 
ohne weiteres als der Hauptproduzent des Rohglases für die Ga- 
blonzer Industrie zu bezeichnen ist. 

In den sieben Hüttenanlagen dieser Firma — eine achte Hütte 
befindet sich im Bau — in Polaun, Wilhelmshöhe, Przichowitz, 
Neudorf und Maxdorf wurden im Betriebsjahre 1898/99 erzeugt: 

Hohlglas 210 mctr. 

Zapfen 200 ^ 

Flacons 920 „ 

Druckglas 16 993 „ 

Stängel 11572 „ 

Stangen 8 154 „ 

Zusammen 38 049 mctr. 

Davon gelangen rund 30 000 mctr. zur weiteren Verarbeitung 
in der Gablonzer Industrie. Die übrigen Glasfabriksunternehmungen 
zusammen erzeugen schätzungsweise annähernd an Stangen 40 7o; an 
Stängeln 25 7o, an Flacons und Druckglas 20 7o der Produktions- 
menge der Firma Josef Riedel, so dass sich die Gesamtmenge des 
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in der Gablonzer Indastrie jährlich verarbeiteten Glases auf fast 
4 Millionen Kilogramm stellen dürfte. 

Der Elinfluss, den die Bohglashütten auf die Industrie selbst 
nehmen können, ist ein sehr grosser. Es wurde bereits darauf hin- 
gewiesen, wie die Hätten bei der Entstehung der ganzen Gablonzer 
Industrie mitgewirkt haben. Auch heute noch beeinflussen sie deren 
Entwicklung, an welcher sie selbst in höchstem Grade interessiert 
sind. Durch den Glasverschleiss, den sie von der Hütte aus, oder 
in eigenen Niederlagen yomehmen, stehen sie mit den einzelnen 
Produzenten in regem Kontakt und können auf dieselben durch 
Kreditgewährung sowie durch sonstige Mittel einwirken. Gar oft 
haben sich die Bohglashütten in dem noch zu schildernden ruinösen 
Treiben der übrigen Elemente als das Kückgrat der Industrie be- 
währt, und namentlich an den neuesten Sanierungs versuchen sind 
die •Rohglasfabrikanten in hervorragender Weise beteiligt. 

Unter den glasverarbeitenden Industrien des Gablonzer Bezirks 
bildet eine der wichtigsten Gruppen die Knopfbranche. Die Knöpfe 
werden aus schwarzem, seltener aus farbigem Stangenglas gedruckt. 
Bei der Druckerei im allgemeinen ist wieder zu unterscheiden die 
Lampendruckerei und die Druckerei in Druckhütten. Bei der 
Lampendruckerei wird die Glasstange einfach in einer auf einem 
sogen. Blastisch angebrachten Fetroleumflamme, die mittels eines 
Blasbalges zu einer Stichflamme gestaltet wird, erwärmt und erweicht, 
bei der Hüttendruckerei erfolgt dieser Prozess in einem eigenen 
Werkraume, der Druckhütte. In dieser sind grosse, den Schweiss- 
öfen der Schmiede ähnliche Steinkohlenöfen aufjgestellt, in deren 
Glut die Enden der Glasstangen gelegt werden. In der Knopf- 
industrie herrscht die Hüttendruckerei weitaus vor. Das Formen, 
„Drucken **, des erweichten Glases erfolgt mit Zangen, an deren Ende 
die zur Erzielung der gewünschten Form nötigen Gesenke an- 
gebracht sind. Durch die sorgfältige Ausführung dieser Gesenke 
gelingt es, den Erzeugnissen an der Oberfläche ein Aussehen zu ver- 
leihen, als ob dieselben mit Stoffüberzug, Stickerei u. s. w. versehen 
wären, oder es werden Figurendarstellungen, Köpfe etc., oft in 
prächtiger, kameenartiger Ausführung hervorgebracht. Wird das 
Gesenk entsprechend poliert, so erhält man Artikel, welche so 
aussehen, als ob sie an der Oberfläche geschliffen und poliert wären. 
Diese Artikel werden als geschmirgelte Ware bezeichnet und machen 
den thatsächlich geschliffenen und polierten starke Konkurrenz. 
Die gedruckten Knöpfe werden des Drucksaumes erst mittels einer 
Schere (Scheren), sodann von Glasschleifern durch Abschleifen 
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(Säumen) entledigt, mitunter noch bemalt und auf Kartons auf- 
geheftet. 

Die Knopfindustrie, deren Hauptsitz die Orte Morchenstern, 
Wiesenthal und Gablonz sind, erfuhr ihren grössten Aufschwung in 
den sechziger Jahren. Die Mode begünstigte den Artikel, und bald 
gab es kein Frauenkleid, auf dem nicht Gablonzer Glasknöpfe, 
hauptsächlich zur Dekoration, weniger zu praktischen Zwecken, 
prangten. Die Zahl der Muster ging in die ungezählten Tausende, 
und einige Hunderte von Graveuren waren in den angeführten Orten 
vollauf beschäftigt, um die nötigen Formen herzustellen. Die Perio- 
den, in denen die Mode dem Glasknopfe am günstigsten war, waren 
die Jahre 1865—1867, 1870—1874, 1878—1886 und 1894—1895. 
In diesen Blütezeiten der Knopfindustrie wandten sich tausende 
und abertausende Arbeiter, und zwar nicht nur aus den verwandten 
Glasindustrien, sondern auch aus fremden Gewerben der Knopferzeu- 
gung zu, um dann in den Zeiten der Stagnation dieser Branche die 
überschüssigen Hände zu vermehren. Zeitweise kam es durch das 
Aussetzen der Knopfmode zu argen Notständen, so auch im Jahre 
1876, wo eine Konvention der Exporteure versuchte, gewisse Mini- 
malpreise für den Einkauf der Knöpfe festzustellen. Diese Kon- 
vention wurde mit der Zeit allerdings hinfällig, half aber doch bis 
zum Eintreten einer vermehrten Nachfrage einigermassen über die 
ärgsten Schwierigkeiten hinaus. 

Neuerdings gestaltete sich bei vorhandenem starken Absatz 
die Lage der Knopfindustrie im Jahre 1892 sehr kritisch, und die 
Arbeiter, die zu den gedrückten Preisen nicht mehr arbeiten konnten, 
traten in einen umfangreichen Streik ein. Die Folge davon war, 
dass die Exporteure und Lieferanten neuerlich als Mittel der Ab- 
hilfe versuchten, bestimmte Preisfestsetzungen durchzuführen. Es 
kam auch schliesslich eine Art Kartell zu stände, dahin gehend, dass 
die Exporteure sich verpflichteten, den Lieferanten bestimmte Mi- 
nimalpreise zu zahlen, während diese ihrerseits die Verpflichtung 
übernahmen, die Arbeiter nicht unter bestimmten Minimallöhnen 
zu beschäftigen. Auf die Durchbrechung dieser Vereinbarung, die 
unter der Aegide der politischen Behörde abgeschlossen wurde, wurden 
hohe Konventionalstrafen gesetzt. Mehr als 600 Personen unter- 
zeichneten den betreffenden Vertrag. Eine Schwierigkeit erwuchs 
daraus, dass damals bereits Fabriken bestanden, welche rationeller 
arbeiteten und ein qualitativ besseres Produkt herstellten als die 
die Mehrzahl bildenden verlegten Betriebe. Trotz der von den 
betreffenden Fabrikanten übernommenen Verpflichtung, nur in be- 

Wiener Stadien. II. Bd., 2. Heft. 27 
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stimmten Fällen auch ausserhalb der Fabrik arbeiten zu lassen^ 
machte sich die Konkurrenz der Fabriken sehr fühlbar und trug 
stark, wenn auch nicht ausschliesslich dazu bei, dass auch diese 
Knopfkonvention bald wieder in Brüche ging; und schon 1894 
wieder die Veranlassung zur Abschliessung einer neuerlichen Kon- 
vention gegeben war. 

Eine Zeit lang also hatten alle diese Konventionen thatsäch- 
lieh eine günstige Wirkung, aber auf die Dauer erwiesen sich die 
Sicherungsmittel, mit denen bei unserer Kartellgesetzgebung der- 
artige Vereinbarungen umgeben werden konnten, mit Rücksicht auf 
die ausserordentliche Zahl von Personen, die es zu einigen gilt, 
und mit Rücksicht auf die jeweiligen geschäftlichen Verhältnisse, 
sowie auf die eigenartige Betriebsverfassung, niemals stark genug, 
um nicht bald immer einzelne Glieder abbröckeln zu lassen, womit 
regelmässig auch schon das Schicksal dieser Vereinbarungen in ihrer 
Gänze besiegelt war. 

Im Jahre 1885 bereits errichtete eine der grössten Gablonzer 
Exportfirmen in Morchenstern eine Fabrik für Glasknöpfe und führte 
1891 daselbst die Glasdruckerei bei Wassergas und später auch die 
Knopfschleiferei an sehr rasch arbeitenden eigenen Maschinen ein. 

Eine zweite Fabrik in Wiesenthal, eine dritte in Gablonz, in 
neuerer Zeit noch zwei Fabriken in Morchenstern folgten. Der 
Erfolg dieses üeberganges vom Verlagsbetrieb zum Fabriksbetrieb 
konnte nicht in vollem Umfange beobachtet werden, da in der 
zweiten Hälfte der neunziger Jahre eine derartige Stagnation in 
der Knopfbranche eintrat, dass sich überhaupt nur mehr ganz wenige 
kleine Erzeuger mit derselben beschäftigen konnten und auch die 
erwähnten Fabriken ihren Betrieb stark einschränken oder ganz 
umgestalten mussten. Insofern hat sich bis jetzt also der Ersatz 
des Verlages durch die Fabrik in dieser Branche nur als unzweck- 
mässig und unökonomisch gezeigt. 

In neuester Zeit spielen Knöpfe aus Krystallglas, ein vorüber- 
gehender Modeartikel, wieder eine kleine Rolle. 

Auf die gleiche Art wie die Knöpfe wird ein anderer wichtiger 
Artikel, der Glasstein, erzeugt. Nur ist das hier verwendete Ma- 
terial ein anderes. Zur Herstellung der Edelsteinimitationen werden 
nämlich besondere Glaskompositionen, Bleiglas, krystallhell oder in 
verschiedenen Farben, verwendet. 

Die vorgedruckten Steine werden hauptsächlich von Heim- 
arbeitern an mit dem Fuss oder mit der Hand betriebenen Schleif- 
apparaten geschliffen und poliert. Der Schliff erfolgt auf einer 
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Eisen- oder Sandscheibe, die Politur auf einer Pappelholz- oder Zinn- 
Scheibe oder auch durch Erwärmen des geschliffenen Steines im 
Ofen, wodurch das Glas an der Oberfläche zum Schmelzen gebracht 
wird und beim Erkalten wieder Glanz erhält (Feuerpolitur). Die 
geschliffenen und polierten Steine werden auf der Kückseite mit 
einem Silberspiegel versehen (similisiert), was ihr edelsteinartiges 
Aussehen erhöht. 

Der Hauptsitz dieser Industrie sind die Orte Beichenau und 
Radi, beide in der Nähe der ehemaligen Centren der ganzen 
Steinindustrie, Turnau und Liebenau gelegen. Seit dem Bück- 
gange der Knopfindustrie werden Glassteine aber auch in den 
früheren Knopfdruckhütten von Gablonz, Wiesenthal und Morchen- 
stern gedruckt. Die Glassteine gehören zu den wenigen Artikeln 
der Gablonzer Industrie, die nicht fast vollständig konkurrenzlos 
auf dem Weltmarkte dastehen. Solche Steine werden nämlich auch 
in Prankreich, besonders im französischen Jura, und zwar zum Teil 
in grossen Fabriken mit maschineller Einrichtung erzeugt. Teilweise 
werden in Frankreich gedruckte Steine im Gablonzer Bezirke ge- 
schliffen. Trotz der ausländischen Konkurrenz ist die Nachfrage 
nach den Steinen der Gablonzer Gegend nicht nur eine konstante, 
sondern eine fast stetig steigende, und drängen sich daher viele 
Arbeiter in die Steinindustrie, so dass gegenwärtig in dieser etwa 
1200 bis 1300 Arbeiter in Verwendung stehen. Die Hauptkonsu- 
menten von Steinen sind ausser den Gablonzer und Kukaner Gürt- 
lern, welche massenhaft Steine zu allerlei Bijouterien verwenden, 
die grossen Bijouterieindustrien Deutschlands, Frankreichs, Englands 
und Nordamerikas. 

Speziell durch Lampendruck, daneben nur auch in wenigen 
Druckhütten, werden ferner noch hergestellt eine Beihe kleiner 
Schwarzglasartikel, die hauptsächlich als Besatzsteine in der 
Posamentierindustrie Verwendung finden, sowie die sogen. Druck- 
perlen und Perles orientales. Die schwarzen oder farbigen Be- 
satzsteine werden ebenso wie die Edelsteinimitationen oder häufiger wie 
Knöpfe in den früher für diese verwendeten Schleifereien geschliffen 
und erhalten eine Feuerpolitur, oder sie werden als geschmirgelte 
Ware hergestellt. Ihr Absatz ist ein ziemlich konstanter und finden 
sie stetig Aufnahme in der Posamentierindustrie des Erzgebirges, 
sowie in jener von Wien und Paris und, wenn schwarzer Hutschmuck 
Mode ist, auch in der Hutschmuckindustrie der Gegend selbst. 
Druckperlen werden geschliffen und kommen als Krystallperlen odei: 
mit dekoriertem Loch (vergoldet, versilbert) nach dem Orient, wo 
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sie als Schmuck- und Rosenkranzperlen benützt werden. Auch in 
der Posamentierindustrie finden diese Perlen Verwendung. 

Die Perles orientales, die ähnlich wie Knöpfe durch Druck 
hergestellt werden, wobei gleichzeitig die Oeffnung gestochen wird, 
werden meist nur aus Alabasterglas hergestellt und mit Lustre oder 
Korallrot dekoriert. Diese Perlen wurden als Scbmuckperlen früher 
in ausserordentlich grossen Quantitäten nach dem Orient exportiert, 
später jedoch durch die in Paris erfundene, gegenwärtig in Massen 
in Paris und in Freiburg hergestellte, nach dem Erfinder benannte 
Bapterosperle fast ganz verdrängt. Gewissermassen als Ersatz dafür 
wurde auch in Gablonz die Erzeugung dieser letzteren Perle von einem 
Fabriksbetriebe mit Erfolg aufgenommen. Der Sitz der zuletzt be- 
sprochenen, sogen. Schwarzglasindustrie sind die Orte Labau, Gistei, 
Pintschei und Umgebung und viele Orte in den angrenzenden czechi- 
schen Bezirken. Ungefähr 3000 Arbeiter finden in diesem Zweige 
eine sehr wenig lohnende Beschäftigung und gehören diese Arbeiter 
zu den gedrücktesten und ärmsten Elementen der ganzen Industrie. 

Durch das Material und das Endproduct steht den vorbespro- 
chenen Industriezweigen die Perle nerzeugung mit ihren zahl- 
reichen Unterabteilungen nahe. Seit den dreissiger Jahren bildet die 
Sprengperle einen der Hauptartikel der ganzen Perlenindustrie. Eine 
der ältesten Sorten, die sogen* Coupeperle, war seinerzeit einer der 
wichtigsten SchlifiTartikel ; sie kommt in neuerer Zeit wieder mehr in 
Aufnahme. Eine zweite Sorte dieser Perle sind die ungeschliffenen 
versilberten oder gefärbten (eingemalten) CoupSperlen, die auch heute 
noch zu Grabkränzen, Ampeln, Glockenzügen u. dgl. verarbeitet 
werden. Die Technik der Herstellung dieser Perlen ist ähnlich wie 
bei der wichtigsten Sorte in dieser Gruppe, der Schmelzperle. Um 
diese herzustellen werden schwarze, sechskantige Glasröhrchen auf 
mit dem Fuss betriebenen Schleifsteinen (Schlägelsteinen) — der 
ganze Apparat wird als Trämpelzeug bezeichnet — durch Anpressen 
an den rotierenden Stein in kleine Stücke, Bissei, gesprengt. Diese 
Bissei werden wieder auf Schleifsteinen geschliffen, ursprünglich ein- 
zeln, indem sie auf einen Dorn, später in grösserer Anzahl zusammen, 
indem sie auf einen Draht aufgesteckt werden. Je nach der Zahl 
der Facettenreihen werden sie dann als zwei-, dreimalige Perlen 
u. s. w. bezeichnet. Die Sprengkante wird durch Verschmelzen in 
einem Polierofen mit offenem Feuer entfernt. Die Perle bleibt ent- 
weder schwarz, oder wird gelüstert, oder irisiert, d. i. Zinnsalz- 
dämpfen ausgesetzt, wodurch sie einen irisierenden Glanz erhält. 
Sie kam namentlich früher in ausserordentlichen Quantitäten in den 
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Handel und ist hauptsächlich für Posamentierzwecke bestimmt. An 
3000 Heimarbeiter oder mehr beschäftigen sich heute in den czechi- 
schen Ortschaften im Südosten des Gablonzer Bezirks mit der Her- 
stellung dieser Perlen. Auf die Beeinflussung dieser Spezialindustrie 
durch die folgenden Kategorien wird noch zurückgekommen. 

Ende der achtziger Jahre wurde die Glashüttenfirma Riedel 
durch die drohende venezianische Konkurrenz, welche ihre Produkte 
selbst an die Gablonzer Exporteure bereits in Massen absetzte, dazu 
gedrängt, die Erzeugung der venezianischen Perlen einzuführen^ 
und es wurde von der Firma eine umfangreiche Fabrikanlage hie- 
für errichtet. Das in Venedig seit zwei und einem halben Jahr- 
hundert übliche Produktionssystem fand hiermit seinen Eingang, und 
bald konnte die genannte Firma mit den Venezianern in eine erfolg- 
reiche Konkurrenz eintreten. Die, hier runden, Glasröhrchen 
(Stängel) werden auf einer nach dem System der Guillotineschere 
konstruierten Hackmaschine in kleine Stücke (Bissei) zerhackt. 
Nachdem man deren Oeffnungen mit einem Gemisch von Kalk und 
Kohle verstopft hat, werden dieselben in rotierenden Trommeln er- 
hitzt und formen sich dabei zu runden Perlen, den sogen. 
Rocailles. In besonderen Maschinen werden diese dann gereinigt 
u, s. w. Die Rocailles werden entweder in schwarzem, krystallenem 
oder farbigem Glas hergestellt. Ein Teil dieser Perlen wird sodann 
noch ausserhalb der Fabrik dekoriert, und zwar werden die schwarzen 
gelüstert oder irisiert, womit sich an 15 Schmelzlieferanten befassen, 
die krystallenen vergoldet, versilbert, gefärbt u. s. w., wofür es heute 
14 kleinere und grössere Betriebe giebt. Die Glashütte liefert in 
diesem Falle für die im Dienste der Verleger arbeitenden Klein- 
betriebe, die sich mit der Dekoration der Perlen befassen, als Roh- 
material nicht mehr die blossen Stängel, wie bei der oben besprochenen 
Sprengperlenerzeugung, sondern bereits eine fertig geformte Perle. 

Ausser diesen Rocailles wird aber auch eine Perlensorte in 
der genannten Fabrik, sowie in einem zweiten kleineren, doch gleich- 
falls fabriksmässigen Unternehmen hergestellt, die fast vollständig 
als Ersatz der zwei- und dreimaligen Sprengperle betrachtet werden 
kann. Diese Perlensorte (Maka) wird nämlich auch aus sechskantigen 
schwarzen Stängeln, jedoch mit der Hackmaschine hergestellt, und 
werden die Bissei in einer Rondiermuffel von der Sprengkante be- 
freit. Die Dekoration erfolgt wie bei den Rocailles und dreimaUgen 
Perlen. 

Noch ein weiteres Ersatzmittel der hausindustriell hergestellten 
Sprengperle wurde eingeführt, die sogen. Maschinenperle, die, so wie die 
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vorgenannten Perlen hergestellt, in der Fabrik auch noch einen Schliff 
durch Drehen in einer mit Sandstein gefütterten Trommel erfahrt. 

Die in der Fabrik vollständig fertiggestellten Perlsorten werden 
auch in der Fabrik selbst mittels sehr sinnreicher Fädelmaschinen 
auf Fäden gereiht. 

Schon die Einführung des gleichzeitigen Schleifens mehrerer 
Perlen war seiner Zeit von den Perlschleifern als eine Bedrohung 
ihrer Existenz empfunden worden, um wie viel mehr erst die fabriks- 
mässige, maschinelle Herstellung aller der vorangeführten Perl- 
sorten! Erzeugt doch eine einzige der erwähnten Hack- oder Spreng- 
maschinen, von einem einzigen Mädchen bedient, an einem Tage 
ungefähr ebensoviel, wie 70 bis 100 Arbeiter. Es war nur eine 
ziemlich naturgemässe Regung, dass die zahlreichen Arbeiter in 
diesen Maschinen ihren Todfeind erblickten, was 1890 zu einem 
förmlichen Aufruhr führte, bei dem die Maschinen des erwähnten 
kleineren Unternehmens in Wiesen thal zertrümmert wurden. Auf- 
zuhalten vermochten damit die Arbeiter den Fortschritt der Tech- 
nik allerdings nicht, sondern es fand eben ihre Zahl eine Keduzie- 
rung auf die oben angeführte Zahl von etwa 3000, neben welchen 
noch etwa 100 Personen in den mit der Dekoration beschäftigten 
Betrieben, sowie etwa 2000 Personen für das Anfädeln der im 
Verlag hergestellten oder dekorierten Perlsorten beschäftigt werden. 

Der gesamte Absatz in Sprengperlen und Bocailles ist heute 
ein sehr grosser und geht hauptsächlich nach den verschiedenen 
Centren der Posamentierindustrie. Nichtsdestoweniger findet auch 
hier immer wieder ein Preisrückgang statt, dem wiederholt durch 
kartellartige Vereinbarungen der Lieferanten, die die Dekoration 
besorgen, entgegen zu wirken versucht wurde. 

Eine Art Uebergang zur nächsten Hauptgruppe der Perlen- 
industrie, zur Hohlperlenerzeugung, bildet die Herstellung der 
Atlasperle, der sogen. Atlasklötzel, einer der ältesten Industrie- 
zweige im Bezirke. Etwa sechs Lieferanten in den Orten Albrechts- 
dorf, Marienberg und Polaun mit ca. 100 Heimarbeitern beschäftigen 
sich mit dieser Perlensorte, deren Herstellung durch einfaches Ab- 
ziehen kleiner Stücke der Glasröhrchen an einer Stichflamme erfolgt. 

Auch hier hat sich unter der Rückwirkung der Erfolge der 
später zu besprechenden Hohlperlenproduktivgenossenschaft ein 
Lieferantenkartell gebildet. 

Ganz verschieden von der Herstellung der Sprengperlen und 
Rocailles ist die Hohlperlenerzeugung. Als besonders wert- 
voller Artikel sei hier zuerst die Echtgoldperle erwähnt, welche 
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von einem Pabriksbetriebe und einem kleineren Unternehmer mit 
zusammen etwa 160 Heimarbeitern, Perlbläsern, hergestellt wird. 
Die von den Bläsern erzeugten Perlen werden zumeist verwärmt, — 
d. h. es werden an einer Stichflamme die kantigen Oeffnungen ver- 
schmolzen — und sodann in den beiden Betrieben mit echtem Gold 
vergoldet. Dieser Artikel wird hauptsächlich in Paris erzeugt, doch 
gelang es den beiden Unternehmungen , namentlich der grösseren 
derselben, durch Erzeugung besonders feiner Qualitäten den Pariser 
Produzenten erfolgreiche Konkurrenz zu machen und einen von Jahr 
zu Jahr steigenden Absatz zu erzielen. 

Die Hauptgruppe der geblasenen Perlen bildet die metalli- 
sierte Hohlperle. Bereits zu Anfang des Jahrhunderts wurden 
Hohlperlen erzeugt, die mit einem aus einer Blei- und Zinnlegierung 
hergestellten Spiegel versehen wurden. Dieselben bildeten einen 
sehr nennenswerten Artikel. Einen grossen Aufschwung aber nahm 
diese Industrie erst, als in den fünfziger Jahren der Ayzt Dr. "Weis- 
kopf, der, wie sein noch zu erwähnender Sohn, für die Hebung der 
Industrie ausserordentlich viel geleistet, die Metallisierung der Perle 
mittels eines Silbereinzuges einführte. 

Der erste Vorgang bei der Herstellung dieser Perle ist das Blasen 
derselben. Dieser Vorgang erfolgt an dem Blastische, einem ein- 
fachen Tische, unter dem ein zum Treten eingerichteter Blasbalg an- 
gebracht ist, aus dem die Luft durch einen Schlauch und ein Glas- 
rohr gegen eine auf dem Tische befindliche offene Petroleumflamme ge- 
trieben wird, die dadurch zu einer Stichflamme umgestaltet wird. 
An dieser Stichflamme erwärmt nun der Arbeiter das Glasröhrchen, 
das er in der seinem Auftrage entsprechenden Stärke, Farbe etc. ein- 
gekauft hat. Gewöhnlich teilt er vorher das Röhrchen in der 
Mitte ab. Das gewärmte Eöhrchen wird entweder freihändig ge- 
formt, d. h. es wird die Erwärmung nur stückweise vorgenommen, 
und das jeweils erwärmte und erweichte Stück unter gleichzeitig 
rotierender Bewegung des Stäbchens mit dem Munde zur Perle auf- 
geblasen, bis ein ganzer Stab solcher Perlen, etwa 12 hintereinander, 
die „Klautsche", fertig ist, oder es wird das ganze Röhrchen er- 
wärmt, dann in eine mit dem Fuss zu öffnende Form gelegt, 
welche die Negative für eine ganze Anzahl von Perlen enthält, und* 
auf einmal aufgeblasen. Diese Formen wurden 1876 von einem Perl- 
bläser erfunden, und dadurch die Möglichkeit für eine ausserordent- 
liche Vermehrung der Produktion gegeben, wobei es gleichzeitig 
möglich wurde, der Perle alle möglichen Gestalten und Formen zu 
geben. 
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Diese Formen wurden immer länger gemacht, bis zu 30 Perl- 
formen und mehr, um immer mehr auf einmal fertig zu bringen, worunter 
das Produkt vielfach sehr litt. Gewisse Artikel werden nur freihändig 
geblasen, so die echtvergoldeten Perlen und die sogen. Feingoldperlen^ 
die aus einer bestimmten gelblichen Glaskomposition (Bleiglas) her- 
gestellt werden. Der weitere Veredlungsprozess der Formperlen wie 
der freihändigen Perlen ist der gleiche. Mittels einer Maschine, 
Pumpe, wird in die Klautschen eine Lösung von salpetersaurein 
Silber eingezogen, die die Innenseite der Perlen mit einem Spiegel- 
belag versieht und so denselben ein metallisch glänzendes Aussehen 
giebt. Die versilberten Klautschen werden sodann mittels Feilen- 
messern zerschnitten, und zwar werden die freihändigen Perlen 
erst zerschnitten, das Mittelstück entfernt, und dann aufgefädelt, 
während bei der Formperle die ganzen Klautschen aufgefädelt und 
dieselben erst am Faden zerschnitten werden, wobei einfach die 
schlechten und Zwischenstücke herausgeschlagen werden. Die auf- 
gefädelten Perlen werden in Maschen geteilt, weiters noch ge- 
waschen, in Papier verpackt und so abgeliefert. 

Die Sorten und Formen der so erzeugten Perlen sind unzählig. 
Nach Grössen teilt man sie in Nummern ein, und zwar giebt es 
10 Nummern unter 0, worauf die 0-Perle mit einem Durchmesser 
von 2 Linien folgt. Bei den Nummern 1 — 20 steigt der Durch- 
messer um je 7* Linie. Nach Formen werden hauptsächlich unter- 
schieden: glatte Freihandperlen, gewöhnliche Formperlen, Melonen, 
Lorbeeren, Eicheln, Knechtperlen u. s. w. Einen im Preise zum 
Ausdrucke gelangenden Unterschied macht die Farbe, und zwar 
unterscheidet man glasfarbene (silber-, golden-, grün-, aquamarin- 
farbene) Perlen einerseits und kupfer-, rubin-, annagelb- und rosa- 
farbene Perlen andererseits, von denen die letzteren wegen des 
hierzu verwendeten teureren und auch schwerer zu behandelnden 
Glasmaterials immer teurer sind als die gleichen Grössen und 
Formen der anderen Perlen. In den Handel kommen die Perlen 
gefädelt in Bunden, der Bund gewöhnlich zu 2 Maschen, ä 12 Fäden, 
k 50 Stück, also zu 1200 Stück. 

Ursprünglich wurde die versilberte Perle von Paris aus auf den 
Markt gebracht und ging von da aus nach Indien, Südamerika und 
Afrika. Später hat Gablonz den Artikel ganz an sich gezogen. 
Die Industrie nahm einen rapiden Aufschwung, und wurden nament- 
lich seit der Erfindung der Formen (1876) ausserordentliche Quanti- 
täten, besonders für den indischen Markt, erzeugt. Eine Konkurrenz 
in diesem Artikel besteht derzeit nicht. Die Erzeugung einer ahn- 
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liehen verBilberten Perle in Thüringen und in Russland, wohin sie von 
Gablonz verschleppt wurde, kommt kaum in Betracht. Das Haupt- 
absatzgebiet ist Indien. Allerdings hatte das Geschäft mit Indien 
in den letzten Jahren namentlich dadurch gelitten, dass unter den 
stetig sich verschlechternden Verhältnissen im Produktionsgebiete 
immer schlechtere Ware hergestellt wurde. Namentlich wurde die 
Versilberung häufig bald schlecht und blind, so dass die indischen 
Händler davon abkamen, wie früher grössere Lager von diesem 
Artikel anzulegen, der oft während der Lagerung, wenn nicht 
schon während der Seereise unbrauchbar wurde. Nichtsdesto- 
weniger stieg der Absatz stetig, und kann der Wert der aus dem 
Gablonzer Bezirke exportierten Perlen nach ziemlich wohl begrün- 
deten Schätzungen in den letzten Jahren trotz der stetig sinkenden 
Preise auf fast 1 Million Gulden pro Jahr beziffert werden. 

Zu den ältesten Zweigen der Gablonzer Industrie, welche sich 
zuerst an die Rohglaserzeugung angliederten, gehört die Kry s tallerie- 
branche. 

Unter der Bezeichnung der Krystalleriebranche fasst man 
zwei Hauptgruppen zusammen, die Herstellung geschliffener Druck- 
artikel aus Krystallglas und die Herstellung geschliffener Hohl- 
glaswaren. 

In die erste Gruppe fallen namentlich Lustrebehänge, die je 
nach der Form als Prismen, Koppen, Bimel etc. bezeichnet werden, 
ferner Tintenfässer, Messerleger, Briefbeschwerer und sonstige Büreau- 
artikel, in die zweite hauptsächlich Flacons und Essig- und Oelmenagen. 

Die Grundformen der ganzen zweiten Gruppe und die grösseren 
Artikel der ersten Gruppe werden in den Kohglashütten hergestellt. 
Anders die kleineren Artikel der ersten Gruppe, die aus Stangenglas 
in ca. 40 Druckhütten mittels Druckzangen, ähnlich wie die Knöpfe, 
gedruckt werden. Die in der Rohglashütte vorgepressten oder die 
vorgedruckten Artikel werden dann in Schleifmühlen geschliffen. 
An den Gebirgswässern der Gegend stehen die Schleifmühlen, schon 
von aussen kenntlich durch ihre zahlreichen Fenster und durch die 
Wasserzuleitung, die das Wasser über ein einfaches Wasserrad 
bringt, das durch Transmissionen die Radstühle, oder vielmehr die 
in denselben angebrachten Schleifscheiben betreibt. Die gewöhn- 
lichen flachen Schliffe werden auf der Fläche horizontaler Scheiben 
hergestellt, und zwar wird der vorgedruckte Artikel zuerst auf 
einer Eisenscheibe mittels nassen Sandes ^ geschärft^, auf einer 
Sandsteinscheibe „geschnitten^ und sodann auf einer Pappelholz- 
scheibe poliert. Anders werden die Dekors von Flacons u. dgl. her- 
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vorgebracht. Die Schleiferei dieser Artikel, die sogen. Hohlschleiferei 
(Kugeln), erfolgt am Kande vertikal rotierender Scheiben. An Stelle 
des Polierens auf der Pappelscheibe ist in neuerer Zeit, namentlich 
bei den kleineren Artikeln, vollständig die Feuerpolitur getreten, 
deren Wesen bereits erläutert wurde. Die Feuerpolitur von 
Krystallerieartikeln wird derzeit in ca. 8 — 10 Polierhütten vorge- 
nommen. 

Die Mengen der in dieser Branche erzeugten Artikel, bei deren 
Herstellung an 2700 Arbeiter beschäftigt werden, sind sehr gross, 
und ist der Absatz ein stetiger und guter, wenn auch in Oester- 
reich selbst, sowie in Deutschland, England und Amerika eine 
Konkurrenz besteht. Die Einführung des elektrischen Lichtes hat 
zwar den Lustreartikeln einigen Eintrag gethan; jedoch behaupten 
sich dieselben auch bei dem neuen Beleuchtungsmittel. Die Haupt- 
absatzgebiete sind Deutschland, Frankreich, Holland, England, 
Amerika und Indien, aber auch die sonstigen civilisierten Länder. 
An dem Export der Krystallerieartikel beteiligt sich nur eine kleine 
Anzahl von Exporteuren, intensiv etwa 20, während die übrigen 
nur nebenbei auch Krystalleriewaren führen. Ein Teil der be- 
teiligten Exporteure besitzt selbst eigene Schleifereien, wie über- 
haupt sich diese Industrie der Fabriksindustrie bereits mehr und 
mehr nähert. 

Als besonderer Zweig der Schleifindustrie muss die B.ing-^ 
Schleiferei erwähnt werden, die Herstellung von Glasreifen, 
Bangles, welche in kolossalen Massen nach Indien, zum Teil auch 
nach China und Afrika gehen, wo sie als Armreifen oder auch als 
Fussreifen zum Schmucke dienen. Ein Halbfabrikat für diese Reifen 
wird schon in den Hohglashütten hergestellt, wo die Ringe derart 
vorgepresst werden, dass ein kleiner Cylinder (Nappel) bereits die 
Grundformen mehrerer Ringe trägt. In den mit Wasserkraft be- 
triebenen Schleifereien, namentlich von Johannesberg, Friedrichswald, 
Grenzendorf und Albrechtsdorf, in neuerer Zeit auch von Gablonz, 
Wiesenthal, Neudorf u. s. w. werden diese Ringe ähnlich wie die 
Krystallerieartikel geschliffen und poliert. Die billigeren Sorten 
werden im Feuer poliert. Jeder Ring trägt verschiedene Arten von 
Schliffen. Am einfachsten ist das Schleifen der geraden Seitenflächen 
(das Platteln), die inneren Ränder werden gekugelt, die Aussen- 
seiten mit geschliffenen Ecken und Facetten versehen. Teuerere 
Sorten werden noch durch Bemalen, Einkitten von Glassteinen oder 
Figuren u. s. w. dekoriert. In der Glasringbranche sind heute 
ca. 1000 Arbeiter, 22 Lieferanten und von Exporteuren etwa 20 
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hervorragend; die übrigen mehr oder weniger nebenbei beschäftigt. 
Der Absatz der Glasreifen hat im letzten Jahrzehnt einen ganz be- 
sonderen Aufschwung genommen und bildet derselbe heute einen 
Hauptteil des indischen Geschäftes trotz der Konkurrenz der Chi- 
nesen, die jedoch mit einer rückständigen Technik arbeiten. Auch 
die Pest in Indien im Jahre 1896 und in den folgenden Jahren 
konnte den Absatz des Artikels nur vorübergehend dadurch beein- 
trächtigen, dass die fanatischen indischen Priester die Schuld an der 
Einschleppung der Pest dem aus dem Abendlande eingeführten 
Schmuckartikel zuschoben. Um so bemerkenswerter ist der starke 
Absatz von Glasreifen dadurch, dass dieser Zweig der Gablonzer 
Industrie bei der Stagnation des Knopfgeschäftes und während der 
Notlage der Perlenindustrie für die Bevölkerung wirklich zum Ret- 
tungsanker geworden ist. Allerdings verschlechterten sich die Preise 
in diesem Artikel, infolge des massenhaften Zuströmens an Arbeits- 
kräften 1898 derart, dass auch er unter die notleidenden zu rechnen ist. 
Mit den aufgezählten Gruppen ist die Gablonzer Industrie 
keineswegs erschöpfend dargestellt. Zahlreiche Unterabteilungen 
und Spezialitäten können hier nicht besonders erwähnt werden. 
Manche Zweige, wie die Glasmalerei, die namentlich in Gablonz 
und Wiesenthal eine Anzahl kleiner, handwerksmässiger, ohne oder mit 
nur wenigen Gehilfen arbeitender Betriebe beschäftigt, die Glas- 
spinnerei, die Erzeugung von Knopfösen u. s. w. spielen 
nur eine untergeordnete oder nebensächliche Rolle. 



IV. Die wirtschaftliche Organisation der Industrie. 

1. Die Exporteure. 

Alle die angeführten Zweige beruhen in ihrer Betriebsverfassung 
auf dem Yerlagssystem, indem nicht die Erzeuger selbst, sondern 
Organe, welche der Produktion fernstehen, den Absatz der Ware 
besorgen. Die wichtigsten Abweichungen von diesem System wurden 
bereits angedeutet oder werden noch in folgendem besonders her- 
vorgehoben werden. 

Das oberste Glied in diesem System ist der Verleger, der 
hier unter der Bezeichnung Exporteur auftritt. Während früher 
auch in Wiesenthal und in anderen Orten inmitten der Produktion 
zahlreiche Exporteure ihren Sitz hatten, befinden sich heute fast 
alle Exporteure, ausser einem Teil der ausschliessUchen Exporteure 
von Krystallschliflfartikeln, in dem mit der Industrie emporgeblähten 
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Gablonz, einem Städtchen mit mehr als 20000 Einwohnern an der 
in den Jahren 1888 bis 1894 erbauten Reichenberg — Gablonz — 
Tannwalder Eisenbahn, die jetzt bis nach Preussisch Schlesien aus- 
gebaut wird. Die Exporteure — deren die Industrie heute 136 
zählt — : sind durchwegs rein kaufmännische Elemente, aus dem 
Kaufmannsstande hervorgegangen. Ein grosser Teil derselben ist 
zur Zeit der grössten Blüte der Industrie aus Deutschland, und 
zwar besonders aus deutschen Handelsstädten, mit denen Gablonz 
im Geschäftsverkehr stand, eingewandert. Ein anderer Teil recru- 
tiert sich aus den zahlreichen kaufmännischen Angestellten der 
bereits bestehenden Häuser, welche, wenn sie eine genügende 
Kenntnis des Geschäftes erlangt und einige Mittel erworben haben, 
selbständig zu werden trachten, oder als Prokuristen, Gesellschafter 
u. 8. w. im Geschäfte ihres Dienstgebers Aufnahme finden. 

Nicht immer waren die neuaufkommenden Unternehmer vona 
Glücke begünstigt. Seit 1870 werden mehr als 80 Firmen gezählt, 
welche gezwungen waren, ihr Geschäft wieder aufzugeben, darunter 
viele, die durch Herabdrücken der Preise und schleuderhafte Ge- 
schäftsgebahrung vergebens gesucht hatten, ihren Konkurrenten das 
Geschäft abzujagen und nur zum Schaden der ganzen Industrie ge- 
wirtschaftet haben. Viele wieder haben Reichtum gesammelt oder 
doch Wohlstand erworben. Unter den Gablonzer Exportfirmen giebt 
es zahlreiche, deren Häuser als erstklassige Handelsfirmen betrachtet 
werden können. Mehrstöckige, prächtige Bauten dienen ihrer ge- 
schäftlichen Thätigkeit. Ganze Stockwerke werden erfüllt von den 
einzelnen Abteilungen eines solchen Unternehmers. Hier befindet 
sich die Ausgabestelle für Aufträge, dort die Uebernahmsstelle für 
Lieferungen, und zwar wenn, wie gewöhnlich, das Haus in mehreren 
Hauptartikeln arbeitet, für jeden derselben besonders, eine für Perlen, 
eine für Bijouterie, eine für Knöpfe u. s. w. In einem eigenen Raum 
erfolgt die Kassengebahrung und Auszahlung der Lieferanten und 
Arbeiter. Ein anderer dient für die Zwecke der Registratur, in der 
Tausende und Abertausende von Mustern in sorgfältiger Evidenz 
gehalten werden. Grosse Säle mit zweckmässig eingerichteten 
Schaukästen geben dem fremden Einkäufer Gelegenheit, alle die 
Artikel kennen zu lernen, die das Haus ihm zu liefern vermag. 
Korrespondenz, Buchhaltung und prächtig eingerichtete Comptoirs 
der Chefs vervollständigen die Einrichtung eines solchen elektrisch 
erleuchteten, mit Centralheizung versehenen Geschäftshauses, in 
dessen Hinterräumen noch Magazine und Packlokalitäten, Pferde- 
ställe, Wagenschuppen u. s. w, untergebracht sind. 60 bis 70 und 
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auch noch mehr kaufmännische Angestellte stehen den umsichtigen, 
sprachengewandten und vielgereisten Chefs bei ihrer oft grossartig 
zu nennenden Thätigkeit zur Seite. 

Neben diesen Welthäusern giebt es aber auch Kleinhändler mit 
zwei bis drei Angestellten , deren Geschäft sich in wenigen kleinen 
Räumen abwickelt. 

Immer aber ist die Thätigkeit des Exporteurs eine reine kauf- 
männische. Die Produktion interessiert ihn nur so weit, als er 
trachtet, die Ware von dem billigsten Lieferanten tu bekommen, 
bezw. seinem Lieferanten einen möglichst niederen Preis dafür »u 
bezahlen und dabei immer neue Muster zu erhalten, mit denen er 
seine Konkurrenten aus dem Felde schlagen kann. Nur zum Teil 
nimmt der Exporteur, wenn ihm eine neue Idee zu Ohren kommtj 
oder wenn er selbst viel Erfindungsgeist und Formentalent hat, auf 
die Schaffung neuer Muster Einfluss. Auch die Erwirkung des 
Musterschutzes besorgt der Exporteur nur in der Mehrzahl der 
Fälle, jedoch durchaus nicht immer selbst, üebrigens ist der Miss- 
brauch der fremden Muster ein so allgemeiner und die Möglichkeit 
eines erfolgreichen Einschreitens dagegen : toach österreichischem 
Rechte eine so gieringe, dass die Deponierung der Tausende von 
Mustern in den Musterarchiven, die trotzdem alljährlich erfolgt, fast 
als überflüssig angesehen werden kann. 

Die Hauptaufgabe des Exporteurs ist der bestmögliche Absatz 
der Ware. Hiezu muss er zunächst trachten, seine Verbindungen 
mit dem Auslande so reich und so praktisch als möglich zu ge- 
stalten. Zum Teil arbeiten die Gablonzei* Exporteure wieder mit 
grossen Exporteuren und Kommissionsfirmen der deutschen und 
englischen Hafenplätze, oder mit Kommissionsfirmen in Paris, 
Berlin und London, zum Teil mit überseeischen Importfirmen. Zum 
kleinen Teil unterhalten sie auch Reisende in allen Weltteilen, 
welche die kleineren Importfirmen, Bazare u. dgl. dortselbst direkt 
aufsuchen. In den Hauptexportländem, im Orient und namentlich 
in Indien wird der direkte Verkehr mit kleineren Abnehmern wegen 
deren Unzuverlässigkeit jedoch gern vermieden. Die grössten 
Häuser haben eigene Filialen in Berlin, Hamburg, Annaberg, Paris, 
London, New -York u. s. w. Ausserdem unterhalten sie auf allen 
Hauptplätzen Europas Agenturen, und ihre Chefs reisen oft alljähr- 
lich ein- oder mehrmals nach den grössten Handelsplätzen, um daselbst 
Informationen einzuziehen oder neue Verbindungen anzuknüpfen. 

Die Vielseitigkeit des Geschäftes erfordert eine ebensolche 
Vielseitigkeit des Exporteurs. Er muss die Absatzverhältnisse seiner 
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Artikel in allen "Weltteilen, die Moden und Eigenheiten aller Völker- 
schaften der Erde, ihre Sitten und religiösen Gebräuche kennen, 
eventuell muss er sogar Moden machen helfen, was auf mancherlei 
Wegen geschieht; er muss über die Valuta- Verhältnisse aller Länder 
der Erde orientiert sein, sowie über den Abgang jedes Dampfers, 
die Fahrzeit und Frachten aller Schifffahrtsgesellschaften und Eisen- 
bahnen; er muss alle Zölle vor Augen haben und die Eigentüm- 
lichkeiten der Zollbeamten aller Herren Länder in Rechnung ziehen, 
weiters auch Packung und Aufmachung der Ware, desgleichen Stück- 
zahl und Gewicht, die für jedes Land nach anderen Gewohnheiten 
einzurichten sind, und noch vieles andere. 

All das muss der Exporteur seiner Kalkulation zu Grunde 
legen und all das muss in dem Preise zum Ausdrucke kommen, zu 
dem er seiner Kundschaft die Ware anbietet und der immer wieder 
etwas niedriger sein soll als der seines Konkurrenten im Nachbar- 
hause in Gäblonz. Je grösser das Kapital, je mehr der Exporteur 
mit grossen ^Massen arbeiten und sich mit seinem Gewinn den Er- 
zeugungskosten nähern kann, desto leichter gelingt es ihm, den 
Nachbar aus dem Felde zu schlagen. 

Gleichzeitig aber wetteifern grosse und kleine Exporteure, 
teils wohl ohne weiter darüber nachzudenken, teils vielleicht mit 
Widerwillen, aber notgedrungen darin, den Preis in erster Linie 
auf Kosten des Produzenten herabzudrücken und ihren Konkurrenz- 
kampf auf dessen Eücken auszufechten , was schliesslich zu ihrem 
eigenen Schaden ausschlagen muss, da sich zunächst bei abnehmen- 
dem Gesamtwerte des Produktes endlich auch ihr Gewinnanteil ver- 
kleinem, schliesslich aber die Industrie selbst, die sie exploitieren, 
zu Grunde gehen muss. Diesem Vorgehen durch ein gegen die 
leistungsfähigen Abnehmer ihrer Luxusartikel gerichtetes Zusammen- 
schliessen ein Ende zu machen, hat bisher auch die auf Grund der 
Gewerbeordnung durchgeführte Organisation der Exporteure nicht 
vermocht. Die Exporteure im Gablonzer Bezirke bilden nämlich ein 
eigenes Gremium, welches 136 Exporteure als Mitglieder und 556 kauf- 
männische Angestellte, sowie 420 sonstige Hilfsarbeiter, wie Kutscher, 
Packer u. dgl. und 108 Lehrlinge als Angehörige umfasst. Das Gre- 
mium unterhält ein eigenes Sekretariat, das vollauf mit den zahl- 
' reichen Verwaltungsaufgaben dieser grossen Körperschaft beschäftigt 
ist, zu welchen auch die Fürsorge für Angestellte und Lehrlinge durch 
Unterhaltung eigener Krankenkassen und einer Altersversorgungs- 
kasse gehört. In neuerer Zeit gehen durch dasselbe auch zahlreiche, 
die Industrie und den Export betreffende Informationen u. dgl. 
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2. Die Betriebsformen, Arbeits- und Lohnverliältnisse. 

Die Art und Weise, wie diei Produktion in den Dienst des 
Verlegers, des Exporteurs tritt, ist eine sehr verschiedenartige. In 
einer kaum in irgend einer anderen Industrie wieder anzutreffenden 
Weise hat sich hier der Verleger jede Betriebsform — das Wort 
im technischen Sinne gebraucht — dienstbar zu machen gewusst, 
die Betriebsform der Hausindustrie, für die charakteristisch ist die 
Thätigkeit des Erzeugers in seiner eigenen Wohnung, der Mangel 
anderer Hilfsarbeiter als der Angehörigen der eigenen Familie und 
die primitive Technik; die Betriebsform des Handwerkes, als deren 
Merkmale die mit einfachen Arbeitsbehelfen ausgestattete Werk- 
stätte, die Beschäftigung einer geringen Anzahl fremder Hilfsar- 
beiter, der Mangel einer weitergehenden planmässigen Arbeitsteilung 
zu betrachten sind; endlich auch die Betriebsform der Fabrik, die 
gekennzeichnet wird durch ausgedehnte Arbeitsräume, in welchen 
an meist motorisch betriebenen Arbeitsmaschinen zahlreiche Arbeiter 
im arbeitsteiligen Verfahren beschäftigt werden. 

Hausindustrie, Handwerk und Fabrik, sonst als selbständige 
Unternehmungsformen, als die Vereinigung einer bestimmten Be- 
triebsform mit einem den Absatz leitenden und regelnden Unter- 
nehmer vorkommend, mussten hier die Funktion des Absatzes, das 
Charakteristikon des Unternehmers, an den aussenstehenden Verleger 
abgeben, der ihnen bloss die Form liess. 

Die rein hausindustrielle Betriebsform, oder anders und 
unzweideutiger ausgedrückt die Heimarbeit, tritt in der Gablonzer 
Industrie überall dort auf, wo keine grossen oder nur mit besonderer 
Kraft zu betreibenden Anlagen nötig sind und wo es sich nicht um 
die möglichste Ausnützung, einer eigenen Betriebsanlage, einer 
Wasserkraft, einer Feuerungsanlage oder dergleichen handelt. 

So sind Heimarbeiter in der Gürtlerei die Zinnlöter, die 
Kitter und Nieter, die Erzeuger von Knopfösen u. dgl., die 
Kettler, welche die Drahtgehänge an den Lustreprismen anbringen, 
in der Knopferzeugung die Frauen und Kinder, die das Scheren 
der Knöpfe und das Aufreihen des fertigen Produkts auf Karton 
besorgen, eventuell die Maler, Versilberer u. dgl., und in der Stein- 
industrie die Schleifer und Similisierer , — die Schleifer hier des- 
halb, weil der Schleifapparat für Steine wegen des kleinen Artikels 
keine besondere Grösse und keinen besonders starken Antrieb er- 
fordert, sich noch in der Wohnstube des Arbeiters unterbringen und 
mit der Hand oder dem Fuss betreiben lässt. Heimarbeiter sind 
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ferner alle die Lampenarbeiter der Schwarzglasbranche, deren Haupt- 
instrument der Blastisch mit der Druckzange ist, gewöhnlich auch 
in dieser Branche die Peuerpolierer, da der hierzu nötige Ofen sich 
auch in Wohnhäusern leicht unterbringen lässt, desgleichen auch 
hier die Anfädler. Soweit die Perlensprengerei noch auf dem Träm- 
pelzeuge betrieben wird, ist auch sie noch Heimarbeit, ebenso wie 
das Schleifen der kleinen Sprengperlen und namenthch das Anfadeln 
derselben, das den Hauptteil dieser Industrie bildet, der im Verlage 
zurückgebKeben ist, während das Sprengen zum grossen Teile an 
die mit Maschinen ausgerüsteten, Massen erzeugenden Fabriken 
überging. 

Weiters blieben sämtliche Erzeugungsprozesse der Hohlperlen- 
industrie, wie noch näher auszuführen, stets Gegenstand der Heim- 
arbeit, mit Ausnahme der Echtvergolduug, wo das wertvolle Ma- 
terial dieselbe ausschloss. Sehr wenig Spielraum ist dagegen für 
die Heimarbeit bei der Herstellung grösserer geschliffener Gegen- 
stände. Ausser dem schon erwähnten Ketteln der Lustreprismen 
und etwa ab und zu bei der Feuerpolitur, kommt die hausindustrielle 
Betriebsform fast nicht in Betracht. Vereinzelt kommt endlich die 
Heimarbeit noch vor bei gewissen Spezialgewerben, bei der Glas- 
malerei, der Glasspinnerei u. dgl. 

Für den Arbeiter ist die Heimarbeit die ungünstigste Betriebs- 
form unter allen den drei Betriebsformen, deren sich der Verlag 
jeweils bedient. Die Beschäftigung des Arbeiters ist hier am un- 
regelmässigsten. Wenn in einem Artikel grosse Aufträge vorhanden 
sind, so muss der Arbeiter mit Aufgebot aller seiner Kräfte ar- 
beiten, alle Familienmitglieder müssen mithelfen und die durch- 
schnittliche Arbeitszeit von 14 — 16 Stunden wird manchmal weit 
überschritten. In jähem Wechsel treten aber dann wieder Perioden 
ein, wo der Heimarbeiter auch nicht für zwei Tage der Woche genü- 
gende Beschäftigung erhält. Er ist gezwungen, seinen gewöhnlich 
einzigen und meist stark mit verschiedenen Familienmitgliedern 
besetzten Wohnraum zum Arbeitsraum zu machen, was besonders 
bei den verschiedenen Lampenarbeiten sowie bei der Zinnlöterei, 
wobei Fenster und Thüren zur Verminderung des der Arbeit 
hinderlichen Luftzuges geschlossen bleiben, in sanitärer Beziehung 
mit grossen Gefahren verbunden ist. Die ärgsten und bejammerns- 
wertesten Zustände sind in dieser Beziehung jedenfalls bei den 
Schwarzglasdruckern (Erzeugern von Besatzsteinen und Druckperlen) 
der czechischen Dörfer im Süden des Gablonzer, bezw. Semiler 
Bezirks anzutreffen, wo ausserdem eine niedrigere Bildungs- und 



273] I^ie Betriebsformen, Arbeits- und Lohnverhältnisse. 33 

Kulturstufe als in den grösseren deutschen Orten das Elend noch 
vermehren hilft. Auch, dadurch kommt der Heimarbeiter fast gegen- 
über allen anderen Kategorien zum Nachteil, dass jeder einzelne oft 
stundenweit wandern muss, um seinen Auftrag zu holen, oder mit- 
unter auch vergeblich um Arbeit zu bitten, und um die fertige 
Ware abzuliefern. 

Der Heimarbeiter tritt fast niemals mit dem eigentlichen Ver- 
leger, dem Exporteur, direkt in Kontakt, sondern nur mit einem 
Mittelgliede, dem Lieferanten, der entweder im selben Orte, häufig 
aber auch in einem ganz anderen seinen Wohnsitz hat. Von diesem 
erhält er die Arbeit zugewiesen. Handelt es sich um die Her- 
stellung von Arbeiten, welche dem ersten Produktionsstadium an- 
gehören, so erfolgt diese Zuweisung gewöhnlich in den Formen des 
Bestellungskaufes. Der Lieferant bestellt eine bestimmte Anzahl 
Stücke eines bestimmten Musters, zu einem bestimmten, meist nach 
Dutzend oder Gros berechneten Preise. Das Rohmaterial muss in 
diesem Falle der Arbeiter selbst beistellen. So kauft sich bei der Her- 
stellung von Besatzsteinen, Druckperlen, Hohlperlen u. s. f. der Ar- 
beiter seine Glasstengel selbst in den in den meisten Hauptorten der 
Gegend befindlichen Niederlagen der Rohglashütten. Mitunter liefert 
der Lieferant nur einen Teil der Materialien, so bei der Zinnlöterei 
bloss die Glasbestandteile, während der Arbeiter den Draht beistellt. 
Handelt es sich dagegen um blosse Veredlungs- oder Vollendungs- 
arbeiten, so charakterisiert der Arbeitsverdienst sich auch formell 
als Stücklohn, und der Arbeiter erhält das Halbprodukt vom Lie- 
feranten übermittelt, so bei gewissen Kitter- und Zinnlöterarbeiten, 
beim Knopfscheren und Anheften, beim Anfadeln verschiedener 
Artikel. 

Wo besondere Arbeitsvorrichtungen gebraucht werden, muss der 
Arbeiter dieselben immer selbst beschaffen, ebenso, selbst bei reinem 
Stücklohn, verschiedene Hilfsmaterialien, Petroleum für die Lampe, 
Löt- und Kittmaterialien, Wolle, den Silbereinzug der Perlen u. s. w. 
Nur die Druckformen werden häufiger vom Lieferanten leihweise 
überlassen. Der reine Arbeitsverdienst ist nach alledem bei den 
eigentlichen Heimarbeitern durchschnittlich auch ein weit geringerer 
als der anderer Verlagsarbeiter. 

Es beträgt der Tagesverdienst bei durchschnittlich 12 stündiger 
Arbeitszeit: 

eines Besatzsteindruckers (Lampenarbeiters) 12 — 35 kr. 
„ Perlsprengers 23—42 „ 

Wiener Studien. II. Bd., 2. Heft. iß 
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eines Perlschleifers 25 — 60 kr. 

einer Perlfädlerin (Schmelzanreiherin) . . 30 — 40 „ 

Dabei sind die Lebensmittelpreise höher als jene der Hauptstadt 
des Kronlandes, Prag. Nur in den czechischen Gegenden sind 
billigere Verhältnisse, weshalb auch die Konkurrenz der Arbeiter in 
diesen mit denen der deutschen Bezirke sich oft um so drückender 
gestaltet. Auch die Wohnungspreise sind oft sehr hoch. Der 
Jahreszins für einen Wohnraum mit Küche beläuft sich je nach der 
Grösse des Ortes auf 40 — 80 fl. Die meisten Heimarbeiter wohnen 
zur Miete. Eigene Anwesen besitzen die wenigsten. Nur in den 
czechischen Dörfern sind die Arbeiter meist die Besitzer der nied- 
rigen Holzhütten, die sie bewohnen. 

Es sei hier das ziemlich genau ermittelte Budget einer kleinen 
Familie in Morchenstern mitgeteilt, bestehend aus einem Ehepaar 
und einer Tochter, wovon Mann und Frau im Alter von 54 Jahren, 
die Tochter im Alter von 20 Jahren steht. 

Die Familie bewohnt ein kleines Häuschen, enthaltend ein 
zweifenstriges Zimmer, eine Kammer und einen Vorraum im Erd- 
geschoss und eine Kammer im Bodenraum. Das Zimmer dient 
als Arbeitsraum für Mann und Frau, und zwar ist der Mann 
Gürtler, der kleine Formen für Kitter und Löter herstellt, wäh- 
rend die Frau sich hauptsächlich mit Schmelzanreihen beschäftigt. 
Der Verdienst des Mannes beträgt etwa 1 fl. pro Tag, ist jedoch 
äusserst unregelmässig, so dass der Wochenverdienst im Durch- 
schnitt nicht über 4 fl. angenommen werden kann. Die Frau 
arbeitet regelmässig vom frühen Morgen bis zum späten Abend und 
verlässt die Arbeit meist nur, um die Wirtschaft zu besorgen. Sie 
verdient im Tage 40 kr., also 2 fl. 40 kr. in der Woche. Die 
Tochter arbeitet in einer grösseren Knopfschleiferei und verdient 
wöchentlich 5 fl., wovon sie 2 fl, zur Wirtschaftsführung beiträgt. 
Der Rest wird für ihre Kleidung und zur Ersparung ihres Heirats- 
gutes verwendet und soll hier, sowie die daraus bestrittenen Be- 
dürfnisse, nicht in Betracht gezogen werden. 

Die Jahreseinnahmen, aus denen alle Bedürfnisse des Ehepaars 
sowie Kost und Wohnung der Tochter bestritten werden, betragen 
demnach: 

Verdienst des Mannes . . . 208 fl. — kr. 
Verdienst der Frau . . . . 124 „ 80 „ 
Beitrag der Tochter .... 104 „ — „ 
Zusammen 436 fl. 80 kr. 
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Davon werden verwendet: 

für Wohnung 90 fl. 

^ alle Lebensmittel ausser Fleisch, — laut Konsumvereinsbuch 145 „ 

^ Fleisch (meist nur an Sonntagen) 25 ^ 

^ Beheizung 40 „ 

„ Kleidung 50 „ 

„ Wäsche 10 „ 

„ Tabak 8 „ 

„ Bier 21 ^ 

„ Ersatz an Einrichtungsgegenständen 8 „ 

„ Steuer 2 „ 

Summa 390 fl. 

Das erwähnte Ehepaar^ welches allerdings sehr anspruchslos 
lebt, ist also ausnahmsweise in der Lage, sich noch ungefähr einen 
Betrag von 40 fl. zu ersparen, den es in der Sparkasse hinterlegt. 
Dazu kommt noch die vom Konsumverein verteilte Dividende. Kegel 
ist eine derart sparsame Lebensführung allerdings nicht, namentlich 
nicht bei jüngeren Leuten, die für mehrere Kinder zu sorgen haben 
und selbst noch grössere Bedürfnisse in jeder Beziehung haben. Bei 
solchen übersteigt vielmehr, soweit der Kredit bei Kleinhändlern u.s. w. 
reicht, die Ausgabensumme meist die Einnahmen. 

Jedenfalls sind diese bei den eigentlichen Heimarbeitern aufs 
kärglichste bemessen, wie die angeführten Löhne zeigen, und reichen 
nicht hin, um eine halbwegs auskömmliche Existenz zu fristen. 

Dass unter diesen umständen die kräftigeren Elemente trachten, 
«0 viel als möglich in den anderen Kategorien der Gablonzer Ver- 
lagsindustrie unterzukommen, ist selbstverständlich. Namentlich 
bleibt daher die Heimarbeit den Frauen und Kindern überlassen, 
Frauen bis ins späteste Greisenalter und Kindern schon vom dritten 
•Jahre an, was umso eher möglich ist, als es sich hier zumeist 
wenigstens um Arbeiten handelt, die eine besondere, längere Er- 
lernung nicht orf ordern. Fast nur bei der Hohlperlenerzeugung ist 
•eine solche notwendig. 

Die sozialpolitischen Gesetze und die Bestimmungen der Ge- 
werbeordnung finden auf die eigentlichen Heimarbeiter nicht An- 
wendung. Von einer Krankenversicherung, Unfallversicherung oder 
Altersversicherung derselben ist daher keine Rede. 

Die geschilderten Verhältnisse der Heimarbeiter, ihre starke lokale 
Zerstreutheit, der der Heimarbeit wesentliche Mangel geschlossener 
Betriebe, und vielfach wohl auch der Umstand, .dass es sich hier 

18* 



36 Die wirtschaftliche Organisation der Industrie. [27G 

zum sehr grossen Teile um weibliche Personen handelt, haben es 
auch wie anderwärts bewirkt^ dass gerade bei dieser Kategorie die 
Organisation der Arbeiter, die bei den übrigen Kategorien der Ver- 
lagsarbeiter des Gablonzer Bezirks speziell in den letzten Jahren^ 
und zwar auf gewerkschaftlicher Basis, sehr grosse Fortschritte ge- 
macht, auf namhafte Schwierigkeiten stiess. 

Die Betriebsform des Handwerks findet sich in den 
meisten der verschiedenen Industriezweige der Gablonzer Glaskurz- 
warenindustrie wenigstens für den einen oder anderen Arbeitsprozess 
vertreten. So zählen hieher zunächst die Gürtlerbetriebe, wenn 
auch bei einer Anzahl derselben deren Charakter als verlegte Be- 
triebe dann in Zweifel gezogen werden könnte, wenn man als 
essentielles Merkmal des Verlagssystems die wirtschaftliche und 
soziale Abhängigkeit des Produzenten vom Verleger betrachten 
wollte. Bemerkenswert ist, dass ein Teil der Gürtlerei, nämlich die 
Estamperie, dadurch thatsächlich aus dem Verlagssystem ausgeschieden 
ist, dass er begann, anstatt für die Exporteure direkt zu arbeiten, 
den von diesen beschäftigten Gürtlern Halbprodukte zu liefern. 
Durch die derart eintretende Spezialisierung der Arbeit erweiterten 
diese Gewerbetreibenden einerseits ihren unmittelbaren Abnehmer- 
kreis, anderseits verringerten sie dadurch die Zahl ihrer Konkur- 
renten, welch beide Momente wohl dazu beitrugen, sie wider- 
standsfähiger .gegen den Preisdruck von Seiten der Verleger zu 
machen, was auch wieder den anderen Gürtlern zu gute gekommen 
sein dürfte, die nunmehr mit einem im Preise nicht in gleichem 
Masse nachgiebigen Halbprodukt arbeiteten, als wenn sie dasselbe 
selbst herstellen müssten. 

Neben der eigentlichen Gürtlerei ist es ein Teil der sogen. 
Schwarzarbeiter, der Zinnlöter u. s. w., deren Betriebe handwerks- 
massige Form, freilich zumeist niederster Kategorie, aufweisen. 

In der Form handwerksmässiger Betriebe wird ferner die 
Druckerei grösserer Artikel betrieben, soweit dieselbe nicht über- 
haupt in der Rohglashütte stattfindet. Die Ausnützung des in 
einer eigenen Hütte untergebrachten Ofens, in dem dickes Stangen- 
glas für solche Druckzwecke erwärmt wird, giebt hiefür den Aus- 
schlag. Früher dienten die meisten Druckhütten der Knopfdruckerei. 
Seit dem Verschwinden des Knopfes werden die Druckhütten oft 
für verschiedene Artikel gleichzeitig ausgenützt und in denselben 
Knöpfe, Similisteine, Besatzsteine, Perlen u. s. w. gleichzeitig ge- 
druckt. Eine Gruppe von 40 Druckhütten befasst sich speziell mit 
der Herstellung des Druckes für Lustreartikel u. dgl. 
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Händwerksmässig wird ferner die Veredlung der Sprengperlen 
durch Irisieren, Färben, Feuerpolieren etc. betrieben. Desgleichen 
das Peuerpolieren von Krystallerieartikeln. Endlich gehen eine An- 
zahl von Schleifereien, und zwar speziell Schleifereien, in denen 
Knöpfe oder Grlasreifen geschliffen werden, nicht über den umfang 
handwerksmässiger Betriebe hinaus. 

Was die in diesen verschiedenartigen Betrieben mit handwerks- 
mässiger Betriebsform beschäftigten Personen anlangt, so muss man 
unterscheiden die Inhaber dieser Betriebe und die Hilfsarbeiter. 
Nur die ersten treten direkt mit dem verlegenden Exporteur oder 
auch nur mit einem Zwischengliede, dem Lieferanten, in Berührung 
und erscheinen diesen Personen gegenüber als verlegte Handwerks- 
meister. Mitunter, wenn sie nicht nur selbst verlegte Produzenten 
sind, sondern gleichzeitig auch die Funktionen eines Zwischen- 
gliedes zwischen Verleger und anderen verlegten Betrieben erfüllen, 
kommt dies auch darin zum Ausdruck, dass sie trotz des eigenen 
Gewerbebetriebes zumeist nur als Lieferanten bezeichnet werden. 
In dieser Eigenschaft sollen sie übrigens noch an späterer Stelle eine 
weitere Besprechung erfahren. Formell kommen sie auch als Gewerbe- 
inhaber in Betracht und zwar, da es sich zumeist um nicht zu 
verheimlichende Betriebe handelt, als steuerzahlende Gewerbein- 
haber, wenn auch die entrichtete Steuer gewöhnhch nach einem 
niederen Satz bemessen erscheint. Nur das Gürtlergewerbe macht 
in dieser Beziehung eine Ausnahme, wie ja auch sonst bereits auf 
dessen besondere Stellung als im Absatz unselbständiges, aber wohl- 
habendes Gewerbe bereits wiederholt hingewiesen wurde. 

Die Werkstätte, in der sich der Produktionsprozess abspielt, 
sowie die Werkvorrichtungen sind Eigentum des Gewerbeinhabers, 
bezw. ist dieser der Pächter oder Mieter derselben. Auf die 
besonderen Verhältnisse in der Schleiferei wird noch zurückge- 
kommen. Soweit es sich nicht um blosse Veredlungsarbeiten, Iri- 
sieren, Schleifen, Polieren u. dgl. handelt, kauft das Rohmaterial 
der Gewerbeinhaber. Desgleichen hat er für Feuerung, Beheizung, 
für die Hilfsmaterialien u. s. w. zu sorgen, ganz wie sonst im 
handwerksmässigen Betriebe, wo die ganze Regie dem Gewerbe- 
inhaber zufällt. Nur ausnahmsweise ist in den übrigen Gruppen, 
sowie früher in der Schleiferei in grossem Masse ein Vorgang üb- 
lich, bei dem der einzelne Arbeiter zu den Betriebskosten selbst 
beiträgt, oder in der Werkstätte des Gewerbeinhabers eine selb- 
ständige Produktionsthätigkeit mit eigenem Material auf eigene 
Rechnung entfaltet. Immerhin kommt ein solcher Vorgang jedoch 
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vor, und finden sich namentlich Druckhütten, in denen ein Ofen 
oder ein Platz am Ofen einem zu dem Gewerbeinhaber in keinem 
gewerblichen Verhältnisse stehenden Arbeiter mietweise überlassen 
ist* Solche einzelne verlegte Arbeiter, die in handwerksmässiger 
Betriebsform beschäftigt sind, erweisen, dass die Subsumption des 
Handwerks unter das Verlagssystem vollständig und genau nicht 
durch das Abhängigwerden des Handwerksmeisters von dem Ver- 
leger, sondern durch die Einordnung der handwerksmässigen Be- 
triebsform in jenes System charakterisiert wird. 

Als den Bestimmungen der Gewerbeordnung unterstellte Ge- 
werbeinhaber sind die Inhaber der hier betrachteten Betriebe auch 
zur Bildung der in der österreichischen Gewerbegesetzgebung vor- 
geschriebenen Zwangsgenossenschaften verpflichtet. Wirklich funk- 
tioniert jedoch nur die Genossenschaft der Gürtler in Gablonz, 
welche die Orte Gablonz, Grünwald, Eeinowitz und Johannesberg 
umfasst. — Aber auch diese erfüllt in der Hauptsache nur gewisse 
Verwaltungsaufgaben und sorgt für einige Regelung auf dem Gebiete 
des Lehrlingswesens. Daneben besteht eine Genossenschaft der 
Gürtler für Kukan, Seidenschwanz, Neudorf, Labau, Marschowitz, 
Dalleschitz, Puletschnei, Reichenau und Radi, ferner, sozusagen 
aber nur auf dem Papiere, eine Genossenschaft der Gürtler für 
den Gerichtsbezirk Tann wald und Josefsthal, Maxdorf und Wiesen- 
thal, weiter eine Genossenschaft für die politischen Bezirke Ga- 
blonz, Reichenberg und Friedland, die alle dort ansässigen Glas- 
schleifereibesitzer umfassen sollte, welche sich mit der Erzeugung 
von Schwarzglas und Kompositionsartikeln befassen, und dann noch 
eine Genossenschaft für den politischen Bezirk Gablonz, umfassend 
„alle Erzeuger von Druck- und Lampenknöpfen, hohlen und massiven 
Perlen aller Arten und Formen, Farben-, Kitt- und Nietsteinen 
aller Art, imitierten Edelsteinen, Bijouterie- und Posamentierwaren, 
Bijouteriebestandteilen in und ohne Verbindung mit Metall, imi- 
tierten Bernstein- und Karneolwaren und allen Glaskompositionen". 

Alle die letztgenannten Genossenschaften sind kaum jemals 
ordentlich konstituiert worden. Abgesehen von ihrer verfehlten 
Zusammensetzung und von der mancher Kritik zu unterwerfenden 
gesetzlichen Basis des österreichischen Genossenschaftswesens ist die 
Schuld an dem Mangel jeder Organisation dieser kleinen Erzeuger 
in erster Linie den Elementen selbst zuzuschreiben, aus denen die- 
selben zusammengesetzt sind, und welche in dieser Verlagsindustrie 
mehr fast noch als beim gewöhnlichen Handwerk in vollständiger 
Einsichtslosigkeit die gegenseitige Bekämpfung bis aufs Messer als 
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ihr Hauptheilmittel ansehen. Der klügere Teil dieser kleinen Er- 
zeuger hat übrigens bereits teilweise zu der Organisation der Arbeiter, 
deren Lage sich kaum wesentlich von der ihrigen unterscheidet, 
Zutritt gesucht und auch gefunden. 

Was nun die Arbeiter anlangt, jene Personen in den hand-^ 
werksmässigen Betrieben der Industrie, die nicht als Betriebsinhaber, 
sondern formell als Hilfsarbeiter thätig sind, so ist ihre Lage in 
den einzelnen Branchen eine verschiedene. Im allgemeinen lässt 
sich jedoch sagen, dass das Arbeitsverhältniss hier ein regelmässigeres 
ist als bei der Heimarbeit. Die Arbeitsgelegenheit ist in der Mehr- 
zahl der Branchen gleichmässiger auf das ganze Jahr verteilt, und 
lässt den Betriebsinhaber hiefür schon das Interesse der Ausnutzung 
seines Betriebes sorgen, wenn auch ein Arbeiten auf Lager fast 
durchwegs ausgeschlossen erscheint. 

Am regelmässigsten ist die Arbeit in der Gablonzer Gürtlerei. 
Die Genossenschaft hat eine Werkstättenordnung ausgearbeitet, 
welche in der ganzen Gablonzer Gürtlerei angenommen wurde und 
von der ein gedrucktes Exemplar fast in jeder Werkstätte an- 
geschlagen ist. Nach derselben beträgt die Arbeitszeit täglich 
11 Stünden, und zwar dauert sie meist von 7 ühr morgens bis 
7 Uhr abends mit einer einstündigen Mittagspause. Das Blau- 
machen des Montags ist ausgeschlossen. . üeberstunden werden nach 
einem bestimmten Tarife vergütet. In neuerer Zeit macht sich eine 
Bewegung unter den Gürtlergehilfen geltend, welche dahin geht, den 
zehnstündigen Arbeitstag einzuführen. 

Längere Arbeitszeiten finden sich in der Gürtlerei ausserhalb 
Gablonz. Auch in den band wer ksmässig eingerichteten Gürtler- 
betrieben wird hier, wenn es not thut, 14 — 15 Stunden gearbeitet. 

Geringer ist die Zahl der Arbeitstage und Arbeitsstunden seit 
dem Aufhören des fieberhaft alle Hände beschäftigenden Knopf- 
geschäftes in den anderen band werksmässigen Betrieben. . Nament- 
lich die Knopfdruckerei wird heute nur sehr unregelmässig betrieben 
und feiern die Druckhütten manchen Monat im Jahr und sonst 
meist mehrere Tage in der Woche. Nur wenn gerade einmal ein 
grösserer Auftrag kommt, wird dann auch 12 bis 14 Stunden 
oder länger gearbeitet. Regelmässiger ist schon der Betrieb in den 
ca. 40 Krystalleriedruckhütten. Zwar wird auch hier 6 — 7 Wochen im 
Jahr ganz ausgesetzt, aber sonst wird doch meist von 6 Uhr früh 
bis 7 Uhr abends, oder auch von 7 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
mit je einer halbstündigen Unterbrechung vor- und . nachmittags 
und einer einstündigen Mittagspause, im ganzen also 11 Stunden 
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gearbeitet. In den Polierhütten, deren es in der Krystalleriebranche 
8 oder 9 giebt, ist die Beschäftigung wieder etwas ungleichmässiger, im 
grossen und ganzen wird aber auch hier eine elfstündige Arbeitszeit 
als Durchschnitt zu betrachten sein. 

Dagegen zählen wieder zu den regelmässigen Betrieben jene 
der Schmelz- und Sprengperlenlieferanten, wenigstens teilweise. Po- 
lierer werden regelmässiger beschäftigt, Irisirer etc. nur an einzelnen 
Tagen und in der Saison. 

Die Löhne sind ausser in der Gürtlerei, wo Wochenlöhne 
üblich sind, auch in dieser Gruppe meist Stücklöhne. Der Arbeiter 
wird nach dem Dutzend oder Hundertdutzend der erzeugten Artikel 
bezahlt. In verschiedenen Zweigen, so bei dem Färben und Polie- 
ren des Schmelzes, bezw. der Sprengperlen, und beim Polieren der 
Krystallerie (Feuerpolitur) kommen auch Zeitlöhne vor, und zwar, 
wenn die Beschäftigung eine sehr unregelmässige ist, nicht Tag-, 
sondern Stundenlöhne. Die Arbeitsverdienste sind hier fast durch- 
wegs höher als bei der Heimarbeit, obwohl auch da vielfach un- 
gelernte bezw. nur kurze Zeit eingeschulte Arbeiter neben ziemlich 
hoch qualifizierten Arbeitern in den verschiedenen Branchen vor- 
kommen. 

So weist z. B. die Schwarzarbeit bei den Gürtlern besonders 
viele, zeitweise mehr als 4Q°/o jugendliche weibliche Hilfskräfte auf, 
während unter den Druckern ausschliesslich Männer anzutreffen 
sind. Bei den Schleifern konkurrieren mit den Männern Frauen 
in ziemlichem Masse. Die Verwendung von Kindern . ist ausge- 
schlossen. Es beträgt der Tagesverdienst bei durchschnittlich elf- 
stündiger Arbeitszeit 

eines Gürtlergehilfen 1 fl. — 1 fl. 50 kr. 

„ Knopfdruckers 1 fl. 30 kr. — 1 fl. 75 kr. 

„ Besatzsteindruckers .... 40 kr. — 75 kr. 
„ Perlenpolierers (Taglohn) . . 1 fl. 80 kr. — 2 fl. 20 kr. 
„ Perlenirisirers (Stundenlohn, 
nur an einzelnen Tagen be- 
schäftigt) 1 fl. 20kr. — 3fl. 50kr. 

einer Auflegerin in einer Polierhütte 

(Taglohn) 80 kr. 

einer Knopfsäumerin 80 kr. — 90 kr. 

eines Ringschleifers (Facetten- 
schleifers) Ifl. 75kr. — 2fl. 

eines Ringschleifers (Schleifers ebener 

Flächen, Plattlers) . . . 75 kr. — 1 fl. 20 kr. 
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Ausser dem Lohne bezieht der Arbeiter keine anderen Ver- 
gütungen für seine Arbeit , weder Wohnung noch Kost od. dgl. 
Nur in sehr seltenen Fällen lebt der Arbeiter im Haushalte des 
Gewerbeinhabers. Die Arbeiter wohnen vielmehr in den billigeren 
Dörfern zur Miete. Häufig sind es die männlichen Individuen der 
Heimarbeiterfamilien. 

Eigenthche Lehrlinge giebt es nur in der Gürtlerei. Diese 
erhalten vom Meister Kost und Wohnung, sonst jedoch keine Ent- 
schädigung. Die Lehrzeit dauert da 3 Jahre, wenn keine Verpflegung 
stattfindet, 2^2 Jahre. 

In den handwerksmässigen Betrieben sind die Arbeiter als ge- 
werbliche Hilfsarbeiter gegen Krankheit versichert und zwar zumeist 
bei der Allgemeinen Arbeiterkrankenkasse (Vereinskasse). Nur die 
Genossenschaften der Gürtler in Gablonz und in Kukan haben 
eigene Gehilfenkrankenkassen , erstere auch eine Lehrlingskasse. 
Die Beiträge der Arbeiter zur Krankenkasse betragen 2^0 von 
Lohngulden, während der Arbeitgeber 170 bestreitet. In vielen 
kleinen Betrieben, oder wenn der Arbeiter zu dem Inhaber der 
Arbeitsstätte in dem schon erwähnten loseren Verhältnisse^ steht, 
bezahlt der Arbeiter den ganzen Versicherungsbeitrag. 

Die Organisation dieser Arbeiter auf Grund der Gewerl)e- 
ordnung in der genossenschaftlichen Gehilfenversammlung ist, abge- 
sehen von den beiden oben erwähnten Gürtlergenossenschaften mit 
ihren genossenschaftlichen Institutionen gegen Krankenversicherung, 
niemals zu stände gekommen. Nur in der grossenteils fabriksmässig 
betriebenen Schleiferei hat die Gehilfenversammlung der seinerzeit 
konstituierten Genossenschaft der Schleifmühlenbesitzer, unter der 
Führung einiger tüchtiger gewerkschaftlicher und sozialistischer 
Elemente wiederholt als solche ganz bedeutsame Aktionen einge- 
leitet und durchgeführt, selbst als die Genossenschaft, der sie zu- 
gehörte, längst kein Lebenszeichen mehr gab. 

Die sonstige Organisation der Arbeiter dieser Kategorien ist 
wesentlich eine gewerkschaftliche. Auf dieselbe wird noch zurück- 
gekommen. 

Die dritte Gruppe der Produzenten endlich ist in fabriks- 
mässigen Betrieben beschäftigt. Solche kommen, wenn man von 
den mit Rohglashütten verbundenen Perlfabriken und einigen Speziali- 
täten erzeugenden Fabriken einiger Exporteure hier absieht, nur in 
Betracht, bei der Schleiferei von Krystallerieartikeln, Glasreifen, 
Knöpfen u. dgl. — In dieser Gruppe tritt eine Reihe von Unter- 
nehmungen, die auch in subjektiver Beziehung als Fabriken zu 
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betrachten sind^ ans dem Rahmen des Verlagssystems heraus. Zu 
diesen gehören in erster Linie gerade die grössten Unternehmungen 
der Krystalleriebranche, welche sich im Besitze von Exporteuren 
befinden, die sich ausschliesslich oder doch fast ausschliesslich auf 
den Export von Krystallerieartikeln beschränken. Selbst in einigen 
dieser als Fabriken zu betrachtenden Unternehmungen haben sich 
aber Erscheinungen erhalten, welche auf den Ursprung aus der 
Verlagsindustrie hindeuten, so der noch näher zu besprechende 
Gruppenakkord. 

Die zweite Gruppe fabriksmässig eingerichteter Schleifereien 
befindet sich im Eigentum von Lieferanten oder ist von solchen 
gepachtet. Diese Lieferanten unterscheiden sich von den verlegten 
Inhabern handwerksmässiger Betriebe, welche vorhin besprochen 
wurden, nur durch den grösseren Umfang ihrer Betriebe, im übrigen 
ist ihre Qualifikation als verlegte Produzenten nicht anzuzweifeln, 
wenn sie auch im Gegensatze zu den Handwerkern nicht manuell 
mitarbeiten, sondern sich mehr auf die Ueberwachung ihrer Betriebe 
und auf den geschäftlichen Verkehr mit dem Exporteur beschränken. 
Formell erscheinen diese Lieferanten als Gewerbeinhaber, und da 
sie Inhaber fabriksmässiger Betriebe sind, auch als Fabrikanten, 
weshalb sie die solchen Unternehmern durch die Fabriksgesetzgebung 
auferlegten Pflichten zu erfüllen haben. So haben sie hier nicht 
nur für die Krankenversicherung, sondern auch für die Unfallver- 
sicherung der Arbeiter Sorge zu tragen, zu deren Kosten der Be- 
triebsiuhaber 907o, der Arbeiter lO^o beizutragen hat. Weiter 
obliegt ihnen die Fürsorge für Einhaltung des elfstündigen Maximal- 
arbeitstages, für eine entsprechende Instandhaltung der Arbeits- 
räume und für die Sicherung der Arbeiter vor Betriebsunfällen. 
Eingehend beschäftigte sich mit diesen Betrieben auch bereits die 
Gewerbeinspektion. 

Trotz dieser besonderen Stellung der Betriebe nehmen diese 
Lieferanten keine hervorragende Stellung in der Industrie ein. 
Namentlich finden sich unter ihnen nur zum geringen Teile wohl- 
habende oder kaufmännisch gebildete Elemente. Vielfach sind diese 
Lieferanten vielmehr den Konkurrenzverhältnissen der Industrie zum 
Opfer gefallen und haben ihr Vermögen bei ihrem Geschäftsbetriebe 
eingebüsst. 

Die dritte Gruppe von Schleifereien befindet sich in den Händen 
von an der Industrie unbeteiligten, oder doch nicht direkt be- 
teiligten Personen. Hieher gehören selbst einige Dampfschleifereien. 
Diese Schleifereien sind nichts anderes als auch sonst, namentlich 
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in Grossstädten in neuerer Zeit häufiger vorkommende Kraft- 
vermietungsanstalten. Und zwar wird in der Schleiferei der einzelne 
Platz, das Oertel, entweder mit dem Radstuhl, oder ohne den- 
selben, mit oder ohne Transmission vermietet. Mieter ist der 
einzelne Arbeiter, oder häufiger ein Arbeiter, der seinerseits wieder 
mehrere Hilfsarbeiter beschäftigt, der Meister. Es ergiebt sich da 
eine Art Platzgesellengruppe für deren Organisation schon der 
Umstand mit massgebend erscheint, dass zur Ausnützung der hori- 
zontal laufenden Schleifscheibe vier Personen, zu jener der vertikal 
laufenden zwei notwendig sind. Häufig mietet der Vorarbeiter 
oder Meister sogar mehrere Stühle, wodurch leichter der notwen- 
digen Teilung der Arbeit in Schärfen, Schneiden, Polieren Rechnung 
getragen werden kann. Der Mietzins für die Schleifstelle wird als 
Dreherlohn bezeichnet und beträgt je nach der benützten Kraft 50 kr. 
bis 1 fl. 10 kr. per Oertel und Woche. Die Vermietung einzelner 
Oertel erfolgt übrigens auch seitens man<5her Fabrikanten und Schlifi'- 
waren-Lieferanten nach Massgabe des nach dem Grade ihrer eigenen 
Beschäftigung in ihren Schleifmühlen verfügbaren Platzes. Es arbeiten 
dann in einer Schleifmühle Arbeiter des Inhabers der Schleifmühle 
und „freie" Arbeiter nebeneinander. 

Das rechtliche Verhältnis der an solchen gemieteten Schleif- 
plätzen arbeitenden Personen ist kein sehr klares. Der als Meister 
bezeichnete Arbeiter bildet nichts weiter als gewissermassen das 
Vertretungs- und Geschäftsführungsorgan einer Arbeitergruppe, deren 
einzelne Glieder ziemlich gleichberechtigt nebeneinanderstehen. Mit 
dem Lieferanten tritt allerdings gewöhnlich nur dieser Meister in 
Verbindung, dem gegenüber er als verlegter Arbeiter erscheint, 
während man demzufolge die übrigen Glieder der Gruppe als seine, 
oder als von ihm verlegte Arbeiter auffassen könnte. Gewerbe- 
rechtlich erscheinen diese Meister jedoch niemals als Gewerbe- 
inhaber und sind dieselben auch niemals bei der Gewerbebehörde 
angemeldet. Sie werden vielmehr, ebenso wie die übrigen Glieder 
der Arbeitergruppe, als Arbeiter betrachtet und als solche der 
Kranken- und Unfallversicherung unterworfen. Dabei ergab sich 
allerdings die Frage, wer für die Einbringung der Beiträge zu 
diesen Zwecken haftbar zu machen sei. In der Praxis hat man, 
wenn auch ohne gesetzliche Grundlage, gewöhnlich den Schleif- 
mühlenbesitzer herangezogen, welcher, wenn er nicht auch der 
Arbeitgeber der in seiner Schleifmühle beschäftigten Arbeiter war, 
seinerseits wieder die ganzen Beiträge von den betreffenden Arbeitern 
einhob. 
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Gegenwärtig ist die Zahl dieser freien Arbeiter, die ursprüng- 
lich an 500 betrug, sehr zusammengeschmolzen. Es ist dies das 
Ergebnis der noch zu besprechenden Sanierungsversuche des Jahres 
1898. Hauptsächlich blieben freie Arbeiter in der Knopf- und 
Ringschleiferei bestehen. 

Was die Lohnverhältnisse anlangt, so spielt in allen den drei 
erwähnten Kategorien fabriksmässiger Betriebe die bereits geschilderte 
Arbeitergruppe eine wesentliche Rolle. 

In einer solchen Gruppe finden sich verschieden qualifizierte 
Arbeiter zusammen, welche die einzelnen Arbeitsprozesse, das 
Schärfen, Schneiden und Polieren, bei der Ring- und sonstigen 
Schleiferei das Platteln (Schleifen gerader Flächen), Kugeln, Ecken- 
schleifen u. 8. w. besorgen. Selbst Lehrlinge kommen vor, Anfanger, 
die um niederen Lohn arbeiten. Eines der Mitglieder einer solchen 
Gruppe, nicht immer jenes, welches die höchstqualifizierte Arbeit 
verrichtet, sondern meist das kapitalskräftigste oder intelligenteste 
tritt gewissermassen als Geschäftsführer der Gruppe auf. Dasselbe 
wird, wie schon erwähnt, als Meister bezeichnet. 

Dieser Meister übernimmt vom Fabrikanten, oder Lieferanten, 
in dessen Werkstätte er arbeitet, oder, wenn er freier Arbeiter ist, 
von einem beliebigen Lieferanten eine gewisse Arbeitsleistung zur 
Ausführung gegen Stücklohn. Gewöhnlich erhält er die Lohnsumme 
alle 14 Tage ausbezahlt. Dann hat er dieselbe nach einem bestimmten 
Schlüssel an die einzelnen Glieder seiner Gruppe zu verteilen. 
Dabei zieht er dem einzelnen Arbeiter, und zwar meist auch in den 
Fällen, wo im Betrieb des Fabrikanten oder Lieferanten selbst 
gearbeitet wird, für die von ihm beigestellten Werkzeuge, als Schleif- 
scheiben u. dgl., für Sand, Trippel für Beleuchtung, Reinigung der 
Werkstätte etc. die sogen. Regieprozente, d. i. 8 — 15®/o des Lohnes 
ab, ferner in den Fällen, wo es sich um freie Arbeiter handelt, den 
Dreherlohn. 

Die Arbeitszeit der Schleifer ist keine allzu lange. In der 
Regel erreicht sie das Maximum von 11 Stunden, das für fabriks- 
mässige Betriebe gilt, nicht. Zumeist ist gar nicht für mehr als 
vier Tage in der Woche zu thun, so dass das Blaumachen des 
Montags keine Einschränkung erleidet. Eine wesentliche Beeinflussung 
erfahrt die Arbeitsmöglichkeit durch die Variabilität der Wasser- 
kräfte, welche, namentlich im Winter, sehr schwach werden oder 
gar aussetzen. Die Verdienste der Arbeiter sind dementsprechend. 
Zu wiederholten Malen, namentlich in der Krystalleriebranche, durch 
umfassende Konventionen geregelt sanken sie immer bald wieder 
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auf ein sehr niedriges Mass, obwohl im Durchschnitt zu Zeiten 
guter Beschäftigung und bei geregelten Preisen die Schleifer zu 
den höchstqualifizierten und daher auch bestbezahlten Arbeitern der 
Gablonzer Industrie überhaupt zählen. 

Vor dem 1898 er Streik in der Krystalleriebranche betrug der 
Wochenverdienst eines Schleifers durchschnittlich 3 — 4 fl. Seither 
hat die auf Grund der Enquete abgeschlossene Konvention, durch 
welche, wie bereits 1890, Minimallöhne eingeführt wurden, eine 
wesentliche Besserung herbeigeführt. 

Auch haben es die Arbeiter durchgesetzt, dass durchschnittlich 
8 — 872 Stunden in den Schleifereien gearbeitet wird, wodurch der 
Verdienst regelmässiger geworden ist. Es beträgt gegenwärtig in der 
Krystalleriebranche bei 8 72 stündiger Arbeitszeit der Tagesverdienst: 
eines Schärfers . . . 80 kr. — 1 fl. 
„ Schleifers . . . 80 „ — 1 „ 
einer Poliererin . . . 60 „ — 80 kr. 

Weniger erfolgreich war der gleichzeitig durchgeführte Streik 
in der Glasringbranche, in der es die Arbeiter nicht zu der nötigen 
Einigkeit bringen konnten und auch die übrigen Umstände entgegen- 
standen. In den wichtigsten Orten, in Johannesberg und Friedrichs- 
wald nur bei 12 — 13 stündiger, in den übrigen Orten bei etwa 
10 stündiger Arbeitszeit verdient in dieser Branche im Tage 



ein Sprenger . . 


. 1 fl. 


— 1 fl. 20 


„ Schärfer . . 


. 90 kr. 


-1 V - 


„ Eckenschleifer 


• 90 „ 


-1 . - 


„ Plattler . . 


. 1 fl. 


-1 „ 10 


„ Kugler . . . 


• 1 « 


-1 „ 20 



3. Die Lieferanten. 

Der einzelne Produzent, der Arbeiter tritt mit dem eigentlichen 
Verleger, dem Exporteur — wenigstens offiziell — niemals in direkten 
Kontakt. Zwischen beide schiebt sich ein Mittelglied, das ausser 
in der Gürtlerei als Lieferant bezeichnet wird. Je nach der vor- 
herrschenden Betriebsform kann der Lieferant an der Produktion 
selbst teilnehmen oder sich auf die blosse Vermittelungsthätigkeit 
beschränken. Kommen mehrere Arbeitszweige für die Fertigstellung 
eines Artikels in Betracht, so bildet der Lieferant das einigende 
Glied unter denselben, wobei er wieder je nach den verschiedenen 
Branchen entweder teilweise als Produzent an der Herstellung mit- 
wirken oder in allen Zweigen nur Vermittler sein kann. 
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Bei jenen Branchen, die zum Teil oder ganz auf handwerks- 
mässiger oder fabriksmässiger Betriebsform beruhen, ist das den 
Verkehr zwischen Exporteur und Arbeiter vermittelnde Organ ge- 
wöhnlich der Inhaber der handwerksmässigen oder fabriks- 
mässigen Betriebsstätte. Nicht immer jedoch ist dies der 
Fall. So z. B. nicht bei der Knopfdruckerei und bei der Schleiferei 
dann nicht, wenn „freie'^ Schleifer in Betracht kommen. Naturgemäss 
ist bei der auf der höchsten handwerksmässigen Stufe stehenden 
Gürtlerei das den Verkehr mit dem Exporteur besorgende Organ 
der Betriebsinhaber, der Meister. Häufig gehen durch dessen 
Hände auch die Erzeugnisse heimarbeitender Gürtler, Zinnlöter, 
Kitter, Nieter u. dgl. Bei der Erzeugung von schwarzen Besatz- 
steinen und Druckperlen ist, soweit sie in Druckhütten stattfindet, 
der Lieferant der Druckhüttenbesitzer. Die Veredlung der Ware 
durch Schleifen u. s. w. lässt er durch Heimarbeiter besorgen. 
Für Rocailles und Sprengperlen (zweimalige, dreimalige und Maschin- 
perlen), die dekoriert, d. i. gefärbt, irisiert u. s. w. werden, fungieren 
als Lieferanten die Inhaber der Färbereien, welche das Halbprodukt, 
die Rocailles oder Bissei aus den beiden erwähnten Rohglasfabriken, 
oder die Sprengperlen von anderen Lieferanten beziehen, dieselben 
in ihren eigenen Werkstätten und Polierhütten fertigstellen und das 
Anreihen der Perlen wieder durch Heimarbeiter besorgen lassen. 
Da die Zahl der zum Anreihen beschäftigten Heimarbeiter eine 
sehr grosse ist und dieselben weit zerstreut wohnen, anderseits aber 
nur verhältnismässig wenige sogen. Schmelzlieferanten bestehen, 
so tritt hier zwischen Lieferanten und Heimarbeiter noch ein weiteres 
Zwischenglied, als „Verleger" bezeichnete Leute, welche von den Lie- 
feranten die Perlen auf Wagen in Säcken abholen, um sie den Heim- 
arbeitern zuzuführen und sie nach erfolgter Fädelung wieder einzu- 
sammeln. Eine besondere Bedeutung kommt diesen Personen nicht zu, 
ausser etwa die, dass sie durch ihren Zwischennutzen den Arbeitsver- 
dienst der Heimarbeiter noch schmälern. Endlich trifft bei der Ring- 
und Krystallglasschleiferei die Lieferanteneigenschaft mit der Leitung 
des handwerksmässigen oder fabrikmässigen Betriebes zusammen; 
aber nur mit der Leitung, wogegen hier ein persönliches Mitarbeiten 
des Lieferanten gewöhnlich nicht stattfindet. Häufig beschäftigt 
hier der Lieferant neben den in seiner Betriebsstätte thätigen Ar- 
beitern noch auswärts verlegte Arbeiter. 

Sofern in allen den erwähnten Fällen der Lieferant Inhaber 
einer Betriebsstätte ist, tritt er den in derselben beschäftigten Ar- 
beitern gegenüber als unmittelbarer Arbeitgeber auf, wie der Meister 
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beim Handwerk und der Fabrikant beim Fabriksbetriebe; die 
Arbeiter erscheinen rechtlich als seine gewerblichen Hilfsarbeiter, 
deren Entlohnung u. s. w. sich in der bereits charakterisierten 
Weise vollzieht. Seinerseits steht dieser Lieferant dem Exporteur 
als verlegter Handwerksmeister, eventuell Kleinfabrikant gegenüber, 
wobei allerdings von der Contradictio in adjecto bei strenger An- 
wendung dieser Ausdrücke abzusehen sein wird. Den ausserhalb 
seiner eigenen Werkstätte entweder als Heimarbeiter oder selbst 
wieder als Inhaber handwerksmässiger Betriebe mitwirkenden Pro- 
duzenten gegenüber erscheint er formell als Verleger und vollzieht 
sich sein Verkehr mit diesen Personen, je nachdem es sich um die 
Herstellung des ersten Halbproduktes oder um eine Veredlungs- 
bezw. VoUendungs- oder Nebenarbeit handelt, entweder in den 
Formen des Bestellungskaufes oder der Werkverdingung mit Ent- 
lohnung nach der Stückzahl. 

Diese Gruppe der Zwischenglieder, die über eigene Betriebs- 
stätten verfügt, rekrutiert sich, abgesehen von den selbst nicht mit- 
arbeitenden Lieferanten der Schleifindustrie, aus den wohlhabenden 
Elementen der betreflfenden Industriezweige selbst. Bei der Gürtlerei, 
welche in die Liste der handwerksmässigen Gewerbe eingereiht ist, 
ist die Meistereigenschaft sogar an die Erlangung des Befähigungs- 
nachweises, also an die mehrjährige Verwendung in dem Gewerbe 
als Lehrling und Gehilfe gebunden. Im Allgemeinen gehört diese 
Kategorie von Lieferanten zu den wohlhabenderen Elementen der 
gesammten Lieferanten schaft überhaupt. Viele der hier in Frage 
kommenden Lieferanten der verschiedenen Branchen verfügen über 
Realitätenbesitz, über ganz schmucke, wohleingerichtete eigene 
Wohnhäuser u, s. w. Bemerkenswert ist, wie bereits bei der Gürt- 
lerei speziell erwähnt, der häufig in dieser Gruppe wiederkehrende 
Versuch der Lieferanten, sich vom Exporteur unabhängig zu machen 
und womöglich auf eigene Faust zu exportieren, wozu allerdings 
meist die nötige Kenntnis des Exportgeschäftes fehlt. 

Die zweite Gruppe der Lieferanten bilden jene, welche 
sich mehr oder weniger bloss . auf die Vermittlung zwischen 
Produzenten und Exporteur beschränken. 

Solche Lieferanten finden sich namentlich in der Similistein- 
industrie, wo der Lieferant den Druck in einer Druckhütte, den 
Schliff bei einem Schleifer herstellen lässt, während er das Similisieren 
Heimarbeitern zur Besorgung übergiebt. Aehnlich lässt der Lieferant 
in der Schwarzglasbranche die Besatzsteine, Perlen u; dgl. von 
Heimarbeitern an der Lampe drucken und von anderen verlegten 
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Arbeitern schleifen. Ebenso in der Knopfindustrie, wo der Lieferant 
einen Druckhüttenbesitzer mit dem Drucken, Schleifer — an von ihnen 
selbst gemieteten Schleifplätzen — mit dem Säumen, Heimarbeiter 
mit dem Bemalen und dem Aufheften auf die Kartons beschäftigt. 
Hier geben allerdings diese verschiedenen Produzenten ihrerseits 
meist noch anderen Beschäftigung. So lässt der Schleifer vor dem 
Säumen die Knöpfe erst diirch Frauen oder Kinder scheren (den 
Druckrand mit der Schere abzwicken), während der Knopfdrucker 
sich die Knopfösen durch einen Spezialisten dieser Branche herstellen 
lässt; was eigentlich unter die Bohmaterialbeschaffung fallt. 

Typisch ausgeprägt findet sich diese Lieferantengruppe femer 
bei der Hohlperlenerzeugung, wo der Lieferant Heimarbeiter zum 
Blasen der Perlen, zum Einziehen, eventuell zum Vorwärmen, Ab- 
feilen, Anfädeln etc. beschäftigt, welche Arbeiterkategorieu allerdings 
nicht nur um die Person der Lieferanten nebeneinander, sondern 
auch hintereinander gereiht vorkommen, d. h. so, dass eine Kategorie 
immer von der anderen beschäftigt wird. Endlich kommt diese Art 
von Lieferanten auch bei den SchliflFartikeln, und zwar bei Glasringen 
sowohl, als auch bei Krystallglas, Lustreartikeln, Flacons u. s. w. vor, 
hier jedoch seltener, während sie in den vorgenannten Kategorien 
die nur selten oder nie durchbrochene Regel bildet. Dass der 
Lieferant in dieser Gruppe die eine oder andere Teilarbeit selbst vor- 
nimmt oder durch seine eigenen Familienmitglieder vornehmen lässt, 
ist übrigens ziemlich häufig. Immer fast beschäftigt er sich natur- 
gemäss mit dem Sortieren und Verpacken der Ware. 

Diese Gruppe von Lieferanten erscheint den von ihnen als 
Heimarbeiter oder Inhaber handwerksmässiger Betriebe oder in 
fabriksmässigen Betrieben beschäftigten Personen gegenüber ausser- 
lieh immer als Verleger, indem auch hier wieder der Verkehr formell 
den Charakter des Bestellungskaufes oder der Werkverdingung trägt. 
Wie in den vorhergehenden Fällen kauft der Erzeuger des ersten 
Halbproduktes das Rohmaterial selbst, während für die Veredlungs- 
arbeiten das Halbprodukt dem in Stücklohn arbeitenden Produzenten 
vom Lieferanten beigestellt wird. Gewerberechtlich sind auch 
diese Lieferanten als Gewerbeinhaber aufzufassen. Allerdings ist 
hier die Möglichkeit, sich den Vorschriften über die Anmeldung des 
Gewerbebetriebes zu entziehen, gewöhnlich eine grössere als in der 
ersten Gruppe. Faktisch ist jedoch der grösste Teil dieser Lie- 
feranten bei der Gewerbebehörde angemeldet, und zwar kenn- 
zeichnender Weise zumeist für Erzeugungsgewerbe, nur zu geringem 
Teile für Handelsgewerbe. 
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Diese Gruppe von Lieferanten, die nicht über eigene Betriebs- 
stätten verfügen und an der Produktion nicht oder nur zum geringsten 
Teile teilnehmen, ergänzt sich nur zum Teil aus den der Industrie 
bereits angehörigen Personen. Es kommt wohl vor, dass ein Ar- 
beiter zum Lieferanten wird, wenn er sich einige Mittel erspart hat, 
die er braucht, weil der Kauf vom Produzenten oder die Herstellung 
im Lohne fast ausschliesslich sofort bar geregelt wird. ' Häufiger 
sind es jedoch in Zeiten günstiger Konjunktur der Industrie ur- 
sprünglich fernstehende Elemente, Bäcker, Schuster, Schneider, 
Kleinverschleisser, welche sich unter Aufgebung ihrer bisherigen 
Beschäftigung dem Lieferantenberufe zuwenden, in dem kein 
Anlagekapital für eine Werkstätte, anscheinend wenigstens keine 
besonderen Fachkenntnisse und auch kein grosses Betriebskapital 
notwendig sind. Sehr häufig haben sich gerade diese Elemente 
aber verspekuliert und in Zeiten des Niederganges, aber selbst bei 
steigendem Bedarf, wie noch näher auszuführen, viel zum Sinken 
der Preise und zur Verschlechterung der Qualität beigetragen. 

Die ganze letztbesprochene Gruppe von Lieferanten stellt das 
arme Lieferantentum dar. Es kommt dies schon äusserlich zur 
Geltung. Die Thätigkeit der Lieferanten dieser Gruppe vollzieht 
sich meist in ihren Mietwohnungen, und nur wenige haben eigene 
Geschäftslokale. Ihr Lebensfuss ist gar häufig kein anderer als 
der der von ihnen beschäftigten Arbeiter. Oft verlieren sie das be- 
reits Besessene oder anderwegs Erworbene, und Not und Sorge 
sind in diesen Lieferantenkreisen häufige Erscheinungen. Das 
Bildungsniveau in dieser Gruppe ist meist sehr gering, und so 
finden hier auch alle Organisationsbestrebungen einzelner tüchtigen 
Mitglieder dieses Standes keine günstige Aufnahme. Letztere ziehen 
es daher gewöhnlich nach fruchtlosen Versuchen in ihren eigenem 
Stande vor, durch Anschluss an die Organisation der Arbeiterschaft 
öine Besserung der Verhältnisse ihres Industriezweiges zu erreichen. 



V. Geschäftsführung, Preis- und Lohnbildung. 

Der Verkehr des Lieferanten bezw. verlegten Handwerks- 
meisters mit dem Exporteur spinnt sich in folgender Weise ab: 
Der Lieferant erscheint beim Exporteur und bewirbt sich hier um 
einen Auftrag, der ihm nach Vorhandensein des Bedarfes erteilt 
wird. Der Auftrag lautet entweder auf einen bereits gangbaren 
Artikel, der durch blosse Bekanntgabe der Spezialbenennung, der 
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Grösse, der Nummer, Farbe u. s. w. bezeichnet, oder dessen Muster 
dem Lieferanten übergeben wird. Anders wenn ein neues Muster 
in Verkehr gesetzt werden soll. Handelt es sich nicht nur um eine 
Spielart eines der bereits bestehenden Artikel, sondern um einen 
ganz neuen Artikel, so erfolgt die Anregung zu dessen Herstellung 
mitunter von Seiten des Exporteurs, der sich die Kenntnis von dem 
Bedarfe oder der Möglichkeit des Absatzes entweder durch seine 
Reisenden, durch die Lektüre von Fachblättern, durch Besuch eines 
Handelsmuseums, oder durch Mitteilung einer der amtlichen Export- 
förderungsstellen u. s. w. erworben hat. Der Exporteur lässt dann 
den Artikel von mit ihm in Verbindung stehenden Lieferanten in 
geringerer Quantität herstellen, erwirbt den Musterschutz auf den- 
selben und versendet — gewöhnlich in einer umfassenden Muster- 
kollektion — Muster des neuen Artikels an seine ständigen Abnehmer. 
Wird nach einer im Korrespondenzwege erfolgten Einigung über den 
Preis ein Auftrag erteilt, so giebt der Exporteur denselben an den 
betreffenden Lieferanten, der nach seiner Angabe das Muster her- 
stellte, oder an andere Lieferanten weiter. 

Unendlich häufiger und zwar regelmässig bei neuen Variationen 
bereits gangbarer Artikel sind jedoch diese neuen Variationen das 
Resultat des Erfindungsgeistes der Produzenten selbst. Der Lieferant 
selbst oder der von ihm beschäftigte Produzent sucht stets neue 
Spielarten der in sein Gewerbe fallenden Artikel, neue Dekors 
derselben, neuartige Materialzusammensetzungen u. s. w. zu erfinden. 
Ist ihm dies gelungen, so bringt der Lieferant die eigene oder die 
Erfindung des von ihm beschäftigten Produzenten zum Exporteur. 
Nur die wohlhabenderen Lieferanten und manche Gürtler lassen 
dieselbe selbst nach dem Musterrechte schützen. Gewöhnlich aber 
scheut der Lieferant die Auslagen für den Musterschutz des noch 
dubiosen Musters, obwohl die Mustertaxe pro Stück bloss 50 kr. 
beträgt. Freilich legt der Lieferant meist gleich eine grössere Anzahl 
von Mustern auf einmal vor, deren Herstellung ihm schon genügend 
Kosten verursacht. Mit den vorgelegten Mustern verfährt nun der Ex- 
porteur wie in dem vorerwähnten Falle. Schlägt eines aus der Serie 
der Muster ein, so lässt er dasselbe für seine Firma schützen und erteilt 
nun dem Lieferanten den Auftrag darauf — wenn ihm die Preise des- 
selben passen. Häufig aber kommt es auch vor, dass das Muster 
gar nicht dem Erfinder oder üeberbringer, sondern einem anderen 
Lieferanten zur Ausführung übergeben wird, der den Artikel billiger 
herzustellen bereit ist. Oder es erhält, wenn das Muster in 
grösserem Massstabe einschlägt, der üeberbringer bloss einen Teil 



291] Geschäftsführung, Preis- und Lohnbildung. 51 

der Lieferung mit Rücksicht darauf, dass er allein die ganze Liefe- 
rung gar nicht bewältigen könnte. So kommen der Erfinder des 
Musters oder sein Mittelsmann, bezw. beide, nicht allzu selten um 
die Früchte ihrer Erfindung, wobei sie ausserdem noch die Kosten 
Aller der Muster zu tragen haben, die nicht den Beifall des Expor- 
teurs oder der Kundschaft finden. Abgesehen von dem Verlangen 
nach einer Aenderung des geltenden österreichischen Musterschutz- 
rechts, das diese Zustände ermöglicht, wird daher häufig, nament- 
lich bei wertvollen Artikeln, die Bezahlung aller Muster verlangt. 
Derzeit spielt gerade diese Frage zwischen den Gürtlern und den 
Exporteuren eine Rolle. Die Gürtler lieferten bisher die sogen. 
Eeferenzmuster, welche der Exporteur seinen Kunden zuschickt, in 
je 6 — 8 Exemplaren, wobei sie für wertlose Artikel überhaupt 
nichts erhielten, für wertvollere, namentlich Bijouterien, unechten 
Schmuck u. dgl. je nach dem grösseren oder geringeren Wert 
50 — 65 7o- Da nun der Wert besserer Muster pro Dutzend oft 
6 — 8 fl. beträgt, so verlangen die Gürtler, dass die Exporteure 
Muster, deren Wert pro Gross 36 fl. übersteigt, ganz bezahlen und 
bei billigeren Mustern sich mit einem Rabatt von 25 ^/^ begnügen 
«ollen. Die Gürtler haben eine Art Kartell geschlossen, nicht von 
■dieser Forderung abzugehen. Wie alle derartigen Vereinbarungen 
im Gablonzer Bezirk, wird aber auch diese noch kaum ins Leben 
getretene Vereinbarung bereits durchbrochen. 

Die Zahl der jährlich von den Gablonzer Firmen geschützten 
Muster beläuft sich auf einige tausend. Die Eintragung ins Muster- 
register gewährt aber auch den Exporteuren untereinander nicht die 
Garantie, dass nicht bald einige oder alle Exporteure den gleichen 
Artikel führen, woran die Schuld seitens der Exporteure, und zwar 
nicht mit Unrecht, wieder der Verschleppung der Muster durch die 
für mehrere Abnehmer arbeitenden Erzeuger und Lieferanten zu- 
geschrieben wird. 

Das rechtliche Verhältnis des Exporteurs zum Lieferanten ist 
immer das des Käufers zum Verkäufer, und zwar ist der Kauf Be- 
stellungskauf. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, wird vom Ex- 
porteur fast niemals das Rohmaterial beigestellt. Wenn dem 
Lieferanten sein Auftrag zugemittelt worden ist, was meist durch 
TJebergabe oder Uebersendung eines schriftlichen Bestellscheines 
oder Laufzettels erfolgt, so sorgt er für dessen Erfüllung entweder 
•durch eigene Produktion oder durch Kauf bei anderen Produzenten, 
bezw. durch TJebergabe einzelner Arbeiten an andere Produzenten 
gegen Lohn in der bereits klargelegten Weise. Nach Fertigstellung 
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der Ware liefert der Lieferant dieselbe im Geschäfte des Exporteurs 
ab, und zwar ist der übliche Liefertag der Mittwoch. Der Lieferant 
•besorgt die Ablieferung in der Regel persönlich und allein, da die 
Artikel gewöhnlich keinen grossen Umfang haben und die einzelnen 
Aufträge meist auch nicht sehr grosse Massen umfassen. Der Lieferant 
muss zu diesem Zwecke öfters einen weiten, mehrstündigen Weg nach 
Gablonz zu Fuss zurücklegen, sofern er sich nicht etwa der Bahn 
bedienen kann. Einige grössere oder an besonders entfernten Punkten 
sesshafte Lieferanten übermitteln übrigens auch mit der Post oder 
durch Spediteure die fertiggestellte Ware dem Exporteur. Nach Ein- 
treffen der Ware bei diesem wird dieselbe einer Prüfung und Durch- 
sicht unterzogen. Ist die Ware nicht der Bestellung entsprechend, 
nicht mustergerecht, so werden dem Lieferanten Abzüge berechnet, 
oder er erhält die Ware zurück. An eine Aenderung ist bei den in 
Frage kommenden Artikeln nicht zu denken. 

Oefters dient die Bemängelung auch bloss dazu, um den Preis 
zu drücken. Es kommt vor, dass in der Zeit zwischen der Be- 
stellung und der Lieferung eine Aenderung der Konjunktur und 
der Verkaufspreise eintritt, ja manche Artikel haben einen förm- 
lichen Börsenpreis, wöchentlich und täglich schwankend. Ist diese 
Aenderung zu Ungunsten des Exporteurs ausgefallen, so wird dann 
nicht nur kritischer bei der Uebernahme der Ware vorgegangen, 
als zu Zeiten, wo der Bedarf kaum zu decken ist, sondern es wird 
auch ab und zu versucht, die Preisverschlechterung im Wege der 
Bemängelung, zu der fast immer irgend ein Anlass vorhanden ist, 
ja für die in einzelnen Fällen ein Anlass schon durch Unklarheit 
in der Bestellung absichtlich geschaffen wird, auf den Lieferanten 
abzuwälzen. Ist dieser gezwungen, seine Ware wieder zurück- 
zunehmen, so verliert er gewöhnlich nicht nur seinen Nutzen voll- 
ständig, sondern indem er dann trachten muss, die Ware nur um 
jeden Preis an einen Exporteur los zu werden, drückt er auf den 
Preis des Artikels, der in Zeiten, wo solche Zurückweisungen häufiger 
vorkommen, meist so schon bedenklich im Sinken ist, und trägt da- 
mit zu den noch näher zu besprechenden Derouten wesentlich bei. 

Als Zahltag ist der Freitag üblich. Die Zahlung erfolgt zumeist 
bar, und ist in diesem Falle ein zweiprozentiges Kassaskonto Regel. 
Drückend sind für den Lieferanten der mehrfache Zeitverlust, den er 
beim Suchen des Auftrags, beim Abliefern und bei Empfangnahme 
der Zahlung erleidet, sowie die Kosten, die ihm hierbei erwachsen. 

Der einzelne Lieferant ist nicht an einen einzelnen Exporteur 
gebunden, sondern jeder Lieferant arbeitet in der Regel für eine 
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ganze Anzahl von Exporteuren, wie auch wieder ein Exporteur in 
der Regel mehrere Lieferanten derselben Branche beschäftigt. 
Allerdings tritt da, wie schon ausgeführt wurde, eine gewisse 
Spezialisierung ein und ein allzu grosser Wechsel bezw. eine voll- 
ständige Unregelmässigkeit in den Greschäftsbeziehungen findet nicht 
statt. Wenn es sich um neue Muster handelt, ist es vielmehr das 
Interesse des Exporteurs, seine Beziiehungen zu dem Lieferanten so 
fest als möglich zu gestalten, und häufig spielt da bei der Be- 
stellung die — nicht immer eingehaltene — Bedingung eine Rolle, 
dass der Lieferant den gleichen Artikel nicht auch einem anderen 
Exporteur liefern dürfe. 

Jedenfalls trachten daneben aber die Exporteure die Konkur- 
renz unter den Lieferanten der gleichen Branche möglichst rege zu 
erhalten, was in der Praxis zu einem beispielslosen, oft mit allen 
möglichen, erlaubten, wie unerlaubten Mitteln geführten Konkurrenz- 
kampfe führt, der in anders organisierten Industrien seinesgleichen 
gar nicht finden kann, zu einem erbitterten Konkurrenzkampfe der 
Exporteure, der Lieferanten und der Produzenten untereinander, 
der schUesslich nur zum Schaden der Beteiligten selbst und zum 
Nutzen der ausländischen Kundschaft ausschlägt, der es herbeiführt, 
dass Löhne weit unter dem Existenzminimum, weit unter dem Werte 
der aufgewendeten Arbeitskraft gezahlt werden, selbst während die 
geschäftliche Konjunktur des Artikels sich günstiger gestaltet. 

Versucht man nun die Ursachen auseinanderzusetzen, welche 
diese Verhältnisse ermöglichen, so muss man auf den Gesamt- 
charakter der Industrie, auf deren Artikel und Absatzverhältnisse 
einerseits, anderseits auf die Betriebsverfassung zurückgehen. Der 
Momente, welche den Absatz der Artikel beeinflussen, wurde 
bereits bei den einzelnen Zweigen gedacht. Fasst man dieselben 
zusammen, so ergiebt sich das Gesamtbild der Gablonzer Industrie 
als das einer Luxusindustrie im markantesten Sinn des Wortes. 
Und diese Luxusindustrie steht fast konkurrenzlos auf dem Welt- 
markte da. Von den Umständen, die sonst den Warenpreis, wie 
den Arbeitslohn beeinflussen, entfallen hier einige der sonst wichtigsten. 
Zunächst also, wie erwähnt, die Konkurrenz des Angebotes. Bis auf 
wenige Artikel, namentlich Bijouterien und Steine, wo Frankreich, 
Deutschland und England mit in Wettbewerb treten, tritt Gablonz fast 
als einziger Verkäufer auf. So lange es sich nicht selbst unterbietet, 
wird es zumeist überhaupt nicht unterboten. Handelspolitische Er- 
eignisse, Zölle u. dgl. spielen nur eine geringe Rolle und be- 
einflussen den Geschäftsgang nur bei den wenigsten Artikeln. Wenn 
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auch das Streben der Gablonzer Industrie danach gehen musS; überall 
möglichst offene Thüren zu finden, so hindern sie selbst hohe Wert- 
zölle, wie beispielsweise die letzten amerikanischen Tarife, nichts 
ihre Produkte in fast unveränderten Mengen an den Mann zu 
bringen. Handelt es sich doch eben um Luxusartikel, mit denen 
nur ein Putz-, ein Schmuckbedürfnis aus einem Fonds befriedigt 
wird, der, teilweise überschüssig, weniger genau verwaltet wird, als 
der zur Befriedigung der notwendigen Lebensbedürfnisse dienende^ 
wobei dann schon das Mehr oder Minder der Auslage keine wesent- 
liche KoUe mehr spielt. Handelt es sich doch weiter um Artikel, 
die von den einzelnen Käufern gegenüber den Massen, in denen sie 
auf den Markt gebracht werden, in so kleinen Quantitäten erworben 
werden, dass die Mehrbelastung im Detailverkehr kaum mehr fühlbar 
ist. In den meisten Fällen wird es dem Detailverkäufer überhaupt 
unmögUch sein, dem Gablonzer Artikel, den er in seinem Lager oder 
sonstigen Geschäftsbetrieb feilhält, noch einen Zuschlag auf Rechnung 
des Zolles hinzuzufügen, so verschwindend müsste dieser Zuschlag 
sein, gegenüber den anderen Zuschlägen, die bereits die Verzinsung 
des Betriebskapitals, die Regie etc. erfordern. 

Mehr als handelspolitische Verhältnisse beeinflussen schon Ver- 
kehrsverhältnisse den Absatz, Preis und Lohn in der Gablonzer 
Industrie. Aber auch da ist es weit weniger die Frachtrate, die 
ins Gewicht fällt, als die Verkehrsmöglichkeit überhaupt. Jede 
neue Eisenbahnverbindung, jede neue Dampferlinie nach einem 
bisher wenig im Handelsverkehr stehenden Lande zählt sicher 
Gablonzer Waren mit unter jenen Industrieprodukten, denen sie 
zuerst den Weg nach diesem Lande eröffnet. 

Weit wichtiger als all dies — denn schliesslich finden Gablonzer 
Perlen auch auf dem Rücken von Kamelen ihren Weg durch die Wüste 
— sind Krieg, Hungersnot und Seuchen, die irgendwo in einem 
überseeischen Lande ausbrechen. Der amerikanisch- spanische Krieg, 
die Pest in Indien, die Hungersnot daselbst, sie bedeuteten nur zu 
leicht auch Krieg und Hungersnot im Gablonzer Bezirke. Dafür 
bringt aber auch wieder ein glücklicher Krieg, den irgend ein Kultur- 
staat mit einem wilden Völkerstamm führt, Gablonz ein neues Ab- 
satzgebiet. So erschloss beispielsweise in neuerer Zeit Lord Kitchener 
durch seine Siege im Sudan nicht nur den Engländern, sondern auch 
den Gablonzern dieses Land, in dem Perlen und Glasreifen noch 
ein sehr gesuchter und gut bezahlter Handelsartikel sind. Allzu- 
häufig sind übrigens solche Erscheinungen nicht, wenn auch gleich- 
zeitig in einem geringeren Grade immer mit ihnen zu rechnen ist. 
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Im grossen und ganzen ist das Gablonzer Geschäft mit überseeischen 
Ländern ein konstantes. 

Ganz anders liegen nun die Verhältnisse aber hinsichtlich jener 
grossen Zweige, die Luxusartikel für kultivierte Völker liefern. Diese 
sind der launischesten Göttin, der Mode, unterworfen. In dem 
Charakter der Industrie als* Modeindustrie finden wir eine der 
Hauptursachen, welche jenen Konkurrenzkampf aller Produzenten 
ermöglichen, in ihm müssen wir direkt wie indirekt ein Haupt- 
bestimmungsmoment für Preis- und Lohnbildung erblicken. 

Heute können tausende und abertausende von Menschen fieber- 
haft mit der Herstellung eines Artikels beschäftigt sein, ohne den 
Anforderungen überhaupt genugthun zu können, und ein Jahr 
später schon wird nicht ein Stück mehr von diesem Artikel erzeugt. 
Und das geschieht mit einer gesetzmässigen Notwendigkeit so, mit 
einer Gesetzmässigkeit, die wohl in allen Modeindustrien zu beobachten 
ist, derien Erscheinungen aber kaum irgendwo eine solche Cen- 
tralisation und Konzentration erfahren wie in Gablonz. Schlägt 
eine Mode durch und geht ein bestimmter Artikel, so wirft sich 
alles auf denselben, Massen werden erzeugt und — hier ganz abgesehen 
von der damit Hand in Hand gehenden Preisermässigung — Massen 
werden ins Publikum gebracht. In dem Augenblicke aber, wo ein 
Artikel, der nur dem Luxus dient, allgemein zur Mode wird, beginnt 
er aus der Mode zu kommen, oder, an einem praktischen Beispiel 
demonstriert, zur Zeit, wo jedes Dienstmädchen eine Glaskamee als 
Knopf trägt, ist dieser Knopf längst vom Kleide der Weltdame ent- 
fernt, die schon wieder die nächste Mode inauguriert. Das Glück für 
Gablonz ist nur der nun fast durch ein Jahrhundert geschulte Er- 
findungsgeist, der, wenn ein Artikel zu Grunde, geht, die Industrie 
einen Ersatz in einem anderen finden lässt. Daneben hat allerdings die 
Notwendigkeit und zum Teil wohl auch die Konjunktur dazu geführt, 
einige Artikel immer mehr zu kultivieren, die in geringerem Grade der 
Mode ausgesetzt sind. Trotzdem aber bringt der stete Wechsel der 
Mode, das Schwanken in dem Absatz der verschiedenen Artikel mit 
sich, dass stets eine grosse Menge Hände frei wird, welche sich dann 
wieder den noch genügend beschäftigten Branchen zuwenden und so sich 
selbst das tägliche Brod aufs äusserste beschneiden und es den Expor- 
teuren ermöglichen, einander im Preis bis ins Endlose zu unterbieten. 

Die volle Bedeutung erlangt das erste ausschlagende Haupt- 
moment, der Charakter der Industrie als einer Modeindustrie, 
allerdings erst im Verein mit der zweiten Hauptursache der ge- 
schilderten Verhältnisse, mit der Betriebsverfassung, die auf dem 
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Verlagssystem beruht, allerdings nicht zufällig, sondern wohl gerade 
deshalb, weil eben dieses System für unsere Luxus- und Modeindustrie 
jenes ist, welches dem Unternehmer die meisten Vortheile bietet. 
Die auf ein grosses Territorium zerstreuten Produzenten, mit recht 
mangelhafter Organisation, meist keiner anderen Erwerbsthätigkeit 
fähig und kundig, in Unkenntnis der geschäftlichen Konjunktur, sowie 
der Preis- und Absatzverhältnisse, meist unvermögend, ihre eigene 
Arbeitsleistung richtig kalkulieren zu können, sind ein leicht in der 
Hand des Verlegers zu behandelndes Material, das namentlich in 
der Herabdrückung sozusagen seiner eigenen „Gestehungskosten", 
seines Existenzminimums keine Grenzen kennt, und das von Not und 
Furcht vor der Not getrieben, gerade am meisten noch die Not 
vermehrt. Dazu kommt, dass der Arbeiter in der Gablonzer 
Industrie zwar intelligent, aber leichtsinnig und namentlich von 
einem grossen Freiheitsdrang beseelt ist, was veranlasst, dass Zeiten 
günstiger Konjunkturen nicht voll ausgenutzt werden und dass in 
denselben nur selten ein Sparpfennig zurückgelegt wird. 

Und auf diesem durch den Charakter der Industrie und dessen 
Betriebsverfassung stets aufs tiefste aufgewühlten, schwankenden 
Boden baut der Verleger seine Thätigkeit auf. Ist die Konjunktur 
günstig, so kommt für ihn, der nur Händler ist, nur ein Interesse 
in Frage: so billig und so viel als möglich •zu kaufen und zu ver- 
kaufen. Er hat mit keiner Betriebsanlage zu rechnen, er braucht 
sich keinen Stock von Arbeitern zu erhalten; die sind an die Scholle 
gebunden, und deren findet er immer genug. Nur billiger als der 
Nachbar muss er die Ware Uefern können, will er die Kundschaft 
erlangen. Und auch die Kundschaft selbst, der schlaue Inder oder 
sonstige „Importer" weiss das schon ganz gut, und er kommt dem 
Exporteur auf halbem Wege entgegen, indem er ihm die Offerte 
seines Konkurrenten schickt mit dem Angebot, zu bestellen, wenn er 
unter dieser Offerte zu liefern vermag. 

Das Gleiche thut nun der Exporteur seinen Lieferanten gegen- 
über, die er einen gegen den anderen ausspielt, und das Gleiche muss 
endlich der Lieferant den Produzenten gegenüber thun, die keine 
Arbeit erhalten, wenn sie nicht stetig im Preise und Lohne nach- 
geben. Und dass es nicht immer wirkliche Offerten sind, die der Inder 
dem Exporteur als Revolver auf die Brust setzt, braucht kaum 
gesagt zu werden, wie es sich ja nur zu leicht auch von selbst ergiebt, 
dass der Verleger gegenüber den Lieferanten jeden Trumpf ausspielt, 
dessen er nur habhaft werden kann. Und wenn irgendwo ein paar 
Chinesen Glasringe erzeugen, von denen die wenigsten nach Indien 
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kommen, wenn in Russland oder selbst nur in etwas entfernteren 
czechischen Dörfern ein Dutzend Leute Glasperlen machen, so wird 
daraus, bis es zu den Ohren des Arbeiters dringt^ eine fürchterliche 
grosse, fremde Konkurrenz^ deren er sich nur durch billige Pro- 
duktion erwehren kann. Und kann der Exporteur nicht in seinem 
Geschäfte die Leute herumkriegen, wo vielleicht mehrere Lieferanten 
auf einmal zusammenkommen und sich verständigen können, so kommt 
es auch vor, dass er seinen Angestellten dem Lieferanten ins Haus 
schickt, wo dieser leichter und weniger beeinflusst von anderen dem 
Drängen des Agenten nachgiebt auf das Versprechen, dass er, wenn 
er still und verschwiegen ist, zwar einen etwas niedrigeren Preis, 
aber dafLLr um so viel grössere Aufträge erhalten wird. Oder dieser 
Angestellte — man hat die Bezeichnung ^Läufer" für diese Leute 
erfunden — geht zum Arbeiter selbst und spielt diesen gegen den 
Lieferanten aus. Mitunter trifft dort der Agent des Exporteurs 
allerdings auch auf einen unwillkommenen Konkurrenten, auf polnische 
Juden, die die Gegend bereisen und gewisse minderwertige Artikel 
— namentlich für Galizien — direkt bei Arbeitern und kleinen 
Lieferanten einkaufen. 

Thatsächlich gelingt es den Preis des Artikels stets und 
stets herabzudrücken, bis der Produzent erdrückt ist und nicht 
weiter kann, und der Lieferant sein bischen Hab und Gut einge- 
büsst hat. Aber auch der Exporteur hat nur einen vorübergehenden 
Vorteil, was ihn allerdings weniger berührt, da er, wenn der eine 
Artikel gar keinen Gewinn mehr bietet, einen anderen in Angriff 
nimmt. Es ist ein wirklicher Eaubbau, der getrieben wird. Und 
selbst die einsichtigen Elemente unter den Exporteuren, die das 
Verderbliche des Systems erkennen, sie müssen mit, wollen sie nicht 
aus dem Geschäfte herausgeworfen werden, sie stehen fast machtlos 
den Elementen unter ihnen gegenüber, die sich manchmal sogar 
mit dem blossen Nutzen an den Spesen der umfangreichen Ver- 
packung begnügen und den Verkaufspreis der Ware auf den Selbst 
kostenpreis herabtreiben. Vielfach wird ein Artikel überhaupt nur 
um den Selbstkostenpreis oder auch unter demselben geliefert, um 
das Sortiment zu vervollständigen, um der Kundschaft besonders 
gefällig zu sein oder um ihr ein besonderes Lockmittel zu bieten, 
das sie zum Kaufe der übrigen Artikel eines Sortiments verführt. 

Auch eine Organisation der Exporteure, die auf die Erhaltung 
gleichmässiger Preise abzielen würde, an deren Zustandekommen 
allerdings nicht zu denken ist, würde nur denjenigen Elementen zu 
gute kommen, die von vornherein mit der Absicht umgehen, diese 
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Organisation zu durchbrechen. Wenn auch nur einer der Beteiligten 
mit seinen Preisen weicht, so ist dies das Signal zum Nachgeben 
auf der ganzen Linie. Das Gleiche gilt von der Organisation der 
Lieferanten und Arbeiter, nur dass hier wegen der grösseren Zahl 
der Teilnehmer und wegen der erschwerten Kontrolle der Bruch 
allenfallsiger Preis Vereinbarungen noch leichter und rascher erfolgt. 

Thatsächlich wurde wiederholt versucht, im Wege solcher Ver- 
einbarungen unter den Beteiligten Einheitspreise bezw. Einheits- 
löhne festzustellen, wie bereits an den betreflfenden Stellen, so 
namentlich hinsichtlich der Knopf brauche erwähnt wurde, oder 
noch zu erwähnen ist. 

Derartige Vereinbarungen stellen sich meist als die Errungen- 
schaft grosser Betriebseinstellungen dar, so die Minimallohnfestsetz- 
ungen in der Perlenbranche 1890, 1891 und 1895 und in der Krystal- 
leriebranche 1890 und 1895. Wie schon wiederholt erwähnt, blieb die 
Wirksamkeit dieser Vereinbarungen immer nur auf ganz kurze Zeit 
beschränkt. 

VI. Sanierungsversuche. 

Neuerlich wieder war die Lage in einigen Zweigen der Ga- 
blonzer Industrie am Ende des Jahres 1897 und zu Beginn des 
Jahres 1898 ganz unerträglich geworden. Eine Reihe von Umständen 
war zusammengetroffen. Die Ungunst der Mode hatte die sonst 
viele Tausende von Arbeitern beschäftigende Knopf branche ganz 
lahmgelegt, das indische Geschäft war durch die Pest, das ameri- 
kanische durch Krieg, Revolutionen in einigen Staaten, Valuta- 
stürze u. dgl. äusserst beeinträchtigt. Dazu kam, dass einige 
Artikel gerade am Ende der bedauerlicherweise immer kürzer 
werdenden Perioden standen, in denen sich die Deroute des Artikels 
im Produktionsgebiete selbst zu vollziehen pflegt. Die Löhne sanken 
immer mehr und mehr und wurden Hungerlöhne im wahrsten Sinne 
des Wortes. Der Arbeiterschaft bemächtigte sich eine tiefgehende 
Erregung, welche mitunter fast einen bedrohlichen Charakter annahm. 
Nach einander traten im Frühjahr 1898 die. Arbeiter der Perlen- 
branche, der Krystalleriebranche, der Ringschleiferei, weiterhin auch 
die Arbeiter der Schwarzglasbranche in den Ausstand. Die Zahl 
der Streikenden betrug an 6 — 7000. Unter diesen Umständen 
entschloss sich die Reichenberger Handels- und Gewerbekam- 
mer, in deren Bezirk das Gablonzer Industriegebiet gehört," ein- 
zugreifen. Nach entsprechenden Vorbereitungen und Vorverhand- 
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lungen veranstaltete sie am 2.; 3. und 4. Juli 1898 in Gablonz 
unter Teilnahme von Vertretern des Handelsministeriums, des 
Ministeriums des Innern, der Statthalterei, der Bezirkshauptmann- 
schaft und des Gewerbeinspektorats eine umfangreiche Enquete 
über die Zustände in den drei hauptsächlich betroffenen Industrie- 
zweigen, der Formperlenbranche und der Glasringbranche. Bei 
dieser Enquete standen sich Rohglasfabrikanten, Exporteure, Liefe- 
ranten und Arbeiter gegenüber und es kam über die vorbereiteten 
Fragen, die alle Beziehungen der Industrie umfassten, zu einer oft 
etwas erregten Aussprache, die an sich schon in mancher Hinsicht 
Gutes zu stiften geeignet war. Es war die erste Gelegenheit, 
manche Missverständnisse aufzuklären, manche Unkenntnis der 
wechselseitigen Verhältnisse zu beseitigen. Auch die vorgelegten 
Fragen selbst fanden eine erschöpfende Beantwortung und förderten 
eine grosse Menge wertvoller Materialien für die Beurteilung der ge- 
samten Industrie zu Tage. Endlich wurden bei der Enquete Sa- 
nierungsvorschläge aus den Interessentenkreisen entgegengenommen 
und zur Diskussion gestellt. In der Perlenbranche wurde einer 
der bemerkenswertesten Vorschläge aus den Kreisen der Exporteure 
gemacht. Derselbe ging darauf hinaus, es sei die Formperlenpro- 
duktion in der Weise in einer Hand zu konzentrieren, dass ein^ 
einzige Firma die gesamte Lieferung der Perlen an die Exporteure 
einerseits, anderseits die Lieferung des Rohglases an die Arbeiter 
und die Uebernahme der fertigen Ware von denselben unter Ver- 
mittlung der Lieferanten übernehme, wobei diese Firma, als welche 
die schon erwähnte Rohglasfirma Josef Riedel in Aussicht genommen 
wurde, für die EinheitHchkeit der im Wege der Vereinbarung zu 
bestimmenden Preise, sowie für deren Ständigkeit und Hebung 
Sorge tragen könnte. Der Grundgedanke war, an Stelle der zahl- 
reichen untereinander konkurrierenden Zwischenglieder zwischen 
Produzenten und Exporteur ein einziges zu setzen. Da die ge- 
nannte Firma, die einzige, die kapitalskräftig und auch aus sonstigen 
Gründen geeignet genug gewesen wäre, das Projekt zu verwirklichen 
wegen jedenfalls sehr begründeter Bedenken die ihr angebotene 
Rolle nicht übernehmen konnte, unterblieb die Ausführung jenes 
Projektes in der erwähnten Gestalt. Ein weiterer Vorschlag, der 
von Seiten der Arbeitervertreter erstattet wurde, befürwortete die 
mit Staatshilfe zu bewerkstelligende Gründung einer Produktiv- 
genossenschaft und die Schaffung eines Warenhauses derselben, ein 
Projekt, dessen Autorschaft eigentlich dem Fabrikanten Dr. Iwan Weis- 
kopf zuzuschreiben ist. Bei den über diese und einige andere Vor- 
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schlage im Anschlüsse an die Enquete stattgefandenen Komiteebera- 
tungen gelang es denn auch, das letztere Projekt so weit zu fördern, dass 
es greifbare Gestalt annahm und thatsächlich die angeregte Produktiv- 
genossenschaft zu Stande kam. lieber deren Einrichtungen und 
Wirksamkeit, sowie über die besonderen Verhältnisse der durch sie 
geregelten Branche soll anhangsweise ausführlicher berichtet werden. 
Grössere Schwierigkeiten galt es in der Krystalleriebranche 
zu überwinden. Vorgeschlagen wurde der Abschluss einer neuen 
Preisvereinbarung. Es handelte sich nun hauptsächlich darum, wie 
der Bruch dieser Vereinbarung zu vermeiden wäre. Diesbezügliche 
Anregungen wurden wohl gegeben, aber erst nach monatelangen 
Beratungen, während welcher allerdings einerseits der im Sommer 
herrschende Wassermangel einen BetriebsstUlstand in vielen Schleif- 
mühlen auf jeden IFall notwendig machte, anderseits aber die sich 
immer fester organisierenden Arbeiter bereits höhere Löhne durch- 
setzten, gelang es, den ersten und zwar einen sehr wichtigen 
Schritt damit zu thun, dass alle jene Produzenten, Fabrikanten, 
oder sogen. Erzeuger und Lieferanten, die in eigenen Schleif- 
mühlen arbeiten, liessen, gemeinsam einen Fonds aufbrachten, mit 
dem sie alle freien Oertel, die von „freien Arbeitern" gemieteten 
Radstühle pachteten, und mit eigenen Hilfsarbeitern besetzten. Im 
ganzen wurden 140 Radstühle, also Schleifplätze für ca. 500 Per- 
sonen gepachtet. Ueber 40 dieser Stühle würden ganz zum Still- 
stand gebracht, die übrigen an die Teilnehmer der Vereinbarung 
zum Preise von 65 fl. pro Jahr und Radstuhl weiter verpachtet. 
Da dieser Preis etwas höher war als der gewöhnlich gezahlte Pacht- 
preis, so handelte es sich nur noch um einen verhältnismässig geringen 
Betrag, der noch zur Bezahlung des Pachtzinses für die ausser Be- 
trieb gesetzten oder nicht verpachteten Stühle aufzubringen war. Zu 
derselben trugen die einzelnen Teilnehmer nach der Anzahl der von 
ihnen beschäftigten Stühle bei, so zwar, dass für jeden Stuhl ein 
fixer Jahresbeitrag von 4 fl. entrichtet wird, worauf eine Jahres- 
abrechnung erfolgt. Die Zahl der der Beitragspflicht zu Grunde 
gelegten Radstühle betrug 468. Bemerkenswert ist, dass von dem 
zur Durchführung der ganzen Aktion eingesetzten Komitee sofort 
auch eine grosse, aber am schlechtesten eingerichtete und bei den 
Arbeitern verhasste Dampfschleiferei gepachtet und zum Stillstande' 
gebracht wurde. Die Hauptsache der ganzen Massregel war aber, 
dass damit die widerstandslosesten Elemente, bei denen der Preis- 
druck immer zuerst einsetzte, aus der Industrie ausgeschieden und 
gleichzeitig einem alten Beschwerdegegenstande der Arbeiter, dem 
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Dreherlohn, ein Ende gemacht wurde. Freie Oertel blieben nur in 
den nicht inbegriffenen Industrien, der Ring- und Knopfschleiferei 
u. s. w. bestehen, jedoch in ziemlich vom Sitz der Krystallerie ent- 
fernten Orten, so dass sie in dieser Branche keinen wesentlichen 
Einfluss mehr üben konnten. Nachdem so nun die Zahl der Elemente, 
die es zu einigen galt, wesentlich reduziert war, wenn dieselbe 
immerhin auch noch eine ziemliche Reihe kleiner Lieferanten um- 
fasste, wurde eine Konvention unter diesen abgeschlossen, welche 
genaue Festsetzungen über Lieferantenpreise und Arbeitslöhne traf 
und dieselben durch Kautionen sicherte, deren Deponierung an 
einer vertrauenswürdigen Stelle erfolgen sollte. Als Beispiel für 
den Inhalt derartiger Konventionen sei in nachfolgendem der volle 
Wortlaut dieser Konvention mitgeteilt: 

Konvention, 

abgeschlossen von den Rohglasfabrikanten, Exporteuren 

und Krystallglaswarenerzeugern des Gablonzer 

Industrierayons am 31. Oktober 1898. 



Um die geschäftlichen Verhältnisse in der Krystalleriebranche de» 
Gablonzer Bezirkes auf eine gesunde Basis zu stellen, wird seitens der beteiligten 
Exporteure, Erzeuger und Rohglasfabrikanten folgende Konvention geschlossen: 

§ 1. 

Die dieser Konvention beitretenden Exporteure, welche sich mit dem Ver- 
kaufe der in der Lohnliste vom 15. Juni 1890 (Beilage B) genannten Artikel 
befassen, verpflichten sich, diese Waren nur von den Erzeugern, welche Teil- 
nehmer dieser Konvention sind, zu kaufen. Weiters verpflichten sich die dieser 
Konvention beitretenden Exporteure und Erzeuger, nur zu den gleichzeitig mit 
dieser Konvention vereinbarten Bruttoverkaufspreisen (Beilage A) ab Erzeugungs- 
ort, bezw. ab Gablonz mit höchstens 2 7« Kassaskonto Ware zu liefern, ausser 
welchem Kassaskonto nur den dieser Konvention beigetretenen Exporteuren des 
Gablonzer Industrierayons eiü Warenrabatt von 10 7o gewährt werden darf. 

§2. 
Die Krystallwarenerzeuger verpflichten sich, für die Dauer dieser Kon- 
vention an die Arbeiter mindestens die in der Lohnliste vom 15. Juni 1890 
(Beilage B) verzeichneten Löhne zu bezahlen. Im Falle der Ausgabe von 
Arbeit ausserhalb der eigenen Betriebsstätten soll dem Lohnschleifer ein 15 7oiger 
Zuschlag zu den laut Konventionstarif zu bezahlenden Löhnen gewährt werden. 

§8. 

Die Eohglasfabrikanten. verpflichten sich, insolange diese Vereinbarungen 
aufrecht bestehen und gehandhabt werden, vorläufig auf die Dauer dreier Jahre 
den Hüttendruck für die in der Lohnliste vom 15. Juni 1890 bezeichneten 
Artikel nur an solche Erzeuger zu liefern, welche Teilnehmer dieser Konvention 
sind. 
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§4. 

Jene Exporteure, Erzeuger und Rohglasfabrikann ten, welche gegen einen 
der in dieser Konvention stipulierten Punkte Verstössen, verfallen in eine 
Konventionalstrafe von 25 ^o des vereinbarten Verkaufswertes der Waren, um. 
die es sich in dem betreffenden Falle handelt, im Wiederholungsfalle in eine 
Konventionalstrafe in doppelter Höhe und wird dieser Straf betrag, abzüglich 
der Kosten der Einbringung, dem Armenfonds jener Gemeinde, in welcher der 
mit der Konventionalstrafe belegte Gewerbetreibende wohnt, zugewiesen. Zur 
Sicherung dieser Geldbussen hat jedes Mitglied der Konvention zwei datumlose 
Accepte in blanco oder eine vom geschäftsführenden Ausschusse zu bestimmende 
Kaution in bar oder in pupillar sicheren Wertpapieren zu übergeben, welche 
Sicherstellung bei der Reichenberger Handels- und Gewerbekammer zu deponieren 
ist. Bei einem eventuellen dritten Bruche der Konvention kann das Schieds- 
gericht auf Ausschluss des betreffenden Teilnehmers erkennen. 

Sobald diese Konvention ausser Kraft tritt, ohne erneuert zu werden, 
erfolgt Rückstellung der nicht präsentierten Accepte oder der nicht verfallenen 
Werte. Desgleichen erfolgt die Rückerstattung der Sicherstellung bei Aufgabe 
des Gewerbes seitens eines Teilnehmers dieser Konvention. 

§5. 

Zur Leitung der Geschäftsangelegenheiten und Ueberwachung des Ge- 
bahrens der Teilnehmer dieser Konvention wird ein geschäftsführender Aus- 
schuss mit einjähriger Amtsdauer in der Vollversammlung der Teilnehmer 
der Konvention gewählt. Derselbe besteht aus drei Exporteuren, drei Erzeugern, 
einem Rohglasfabrikanten und drei Arbeitern, nebst je einem Ersatzmanne jeder 
Gruppe. 

Die Mitglieder des Ausschusses wählen unter sich einen Obmann und 
verpflichten sich im Falle von Streitigkeiten (siehe § 6) als Schiedsrichter zu 
fungieren. 

Die Wahl der Funktionäre erfolgt mit Stimmenmehrheit. 

Der Ausschuss versammelt sich über Einberufung durch den Obmann 
nach Erfordernis und spätestens binnen 14 Tagen nach Erhalt einer Anzeige 
eines Teilnehmers dieser Konvention über Verletzung derselben und ist beschluss- 
fähig, wenn die Hälfte seiner Mitglieder anwesend ist. 

Der Ausschuss ist zur Einberufung der Vollversammlung der Teilnehmer 
der Konvention zu Beginn eines jeden Jahres der Dauer derselben verpflichtet. 

Wird im Ausschusse eine ein Mitglied desselben berührende Angelegen- 
heit behandelt, so tritt an Stelle dieses Mitgliedes der Ersatzmann der betreffenden 
Gruppe. 

Die Vollversammlung ist bei Anwesenheit von einem Viertel der Teil- 
nehmer der Konvention beschlussfähig. 

§6. 

lieber, die Höhe und den Verfall der in § 4 festgesetzten Konventional- 
strafen erkennt ein Schiedsgericht, welches aus einem Mitgliede des Präsidiums 
der Handels- und Gewerbekammer in Reichenberg als Vorsitzenden und den 
Mitgliedern des geschäftsführenden Ausschusses aus der Gruppe der Exporteure 
und aus der Gruppe der Erzeuger besteht. 

Handelt es sich um einen Verstoss gegen die Lohnliste, oder um ungerecht- 
fertigte Lohnabzüge, so fungieren als Mitglieder des Schiedsgerichtes ausser 
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einem Mitgliede des Präsidiums der Handels- und Gewerbekammer in Reichen- 
berg als Vorsitzenden die Mitglieder des geschäftsfiihrenden Ausschusses aus 
der Grruppe der Erzeuger und aus der Gruppe der Arbeiter. Betrifft der beim 
Schiedsgerichte anhängige Fall ein demselben angehörendes Mitglied des ge- 
schäftsführenden Ausschusses, so tritt an dessen Stelle der Ersatzmann aus der 
betreffenden Gruppe. 

Das Schiedsgericht tritt über Einladung durch den Obmann des geschäfts- 
führenden Ausschusses zusammen. Jedenfalls hat das Schiedsgericht einberufen 
zu werden, wenn dies von einem Teilnehmer der Konvention wegen eines von 
einem anderen Teilnehmer begangenen Verstosses gegen dieselbe verlangt wird. 

Das Schiedsgericht entscheidet mit einfacher Stimmenmehrheit und ist 
gegen den Spruch desselben kein weiterer Rechtszug zulässig. 

Auf Grund des schriftlich ausgefertigten und vom Vorsitzenden, wie von 
sämtlichen Mitgliedern des Schiedsgerichtes unterzeichneten Erkenntnisses wird 
vom geschäftsführenden Ausschusse eines der hinterlegten Accepte auf den Betrag 
der ausgesprochenen Konventionalstrafe mit achttägiger Verfallzeit nach Sicht 
ausgefertigt und dem straffälligen Teilnehmer der Konvention zur Zahlung 
präsentiert, bezw. in Umlauf gesetzt. 

Kassawerte werden auf Grund des in der bezeichneten Weise ausgefertigten 
schiedsgerichtlichen Erkenntnisses sofort als Terfallen betrachtet und dem im 
§ 4 angeführten Zwecke zugeführt. 

§7. 
Die vorstehende Konvention tritt unter der Bedingung, dass vier Fünftel 
der Erzeuger derselben beitreten, in Wirksamkeit und bleibt vorläufig drei 
Jahre vom Tage ihrer Ausfertigung an gerechnet, in Kraft. 

§■8. 

Sollte sich nach Ablauf des ersten Halbjahres des Bestandes dieser 
Konvention, rücksichtlich der vereinbarten Verkaufspreise sowie rücksichtlich 
des den Exporteuren reservierten Prozentsatzes eine Aenderüng als notwendig 
herausstellen, so kann dieselbe durch eine Vollversammlung der Interessenten 
bewirkt werden. 

Derartige Abänderungsvorschläge, welche in der gleichzeitig mit der 
Einladung zur Vollversammlung bekannt gegebenen Tagesordnung derselben 
angeführt sein müssen, erfordern zar Beschlussfassung eine Mehrheit von zwei 
Dritteln der Anwesenden. 

§9. 

Sowohl die Lohnliste vom 15. Juni 1890 als auch die von den Erzeugern 
vereinbarte Preisliste vom 31. Oktober 1898 bilden integrierende Bestandteile 
dieser Konvention. 

Die Unterzeichneten verpflichten sich zur treuen und unverbrüchlichen 
Einhaltung dieser Konvention und unterwerfen sich im Uebertretungsfalle dem 
inappellablen Spruche des in derselben vorgesehenen Schiedsgerichtes unter 
gleichzeitiger Erlegung der laut § 4 vorgeschriebenen Sicherstellung. 

Die in der Konvention erwähnten Beilagen A und B enthalten 
die den Lieferanten, bezw. Erzeugern von den Exporteuren zu 
zahlenden Preise für über 60 Sorten von Schliffartikeln nach deren 
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zahlreichen Grössen, Farben u. s. w. und die Schleiflöhne für diese 
Artikel. 

Die Konvention trat im Dezember des Jahres 1898 in Kraft, 
obwohl eigentlich eine wichtige Voraussetzung, der Beitritt der 
Rohglasfabrikanten, nicht erfüllt wurde, da diese Fabrikanten unter- 
einander zu keiner Einigung gelangen konnten. Immerhin hielt 
sich jedoch der grösste Produzent, die Firma Josef Riedel, an die 
Bestimmungen der Konvention, deren Durchführung und Einhaltung 
sie nach Kräften forderte. Thatsächlich traten derselben bei 
42 Gablonzer Exporteure und 73 Erzeuger, bezw. Lieferanten, 
Später schlössen sich der Konvention auch die Krystallglasdrucker 
an, jedoch in Gestalt eines selbständig organisierten Ringes. Ueber 
die Bedeutung der Vereinbarung giebt eine Erhebung, über die 
gelegentlich einer Versammlung der Konventionsmitglieder am 8. Mai 
1899 Bericht erstattet wurde, Aufschluss. Nach derselben sind 
an der Herstellung der in der Lohnliste enthaltenen Artikel — es 
ist dies nur ein Teil sämtlicher Artikel der Krystalleriebranche — 
1606 Arbeiter beteiligt, wovon 1142 Männer und 464 Weiber. 
An diese gelangte nach einer approximativen Berechnung vom 
Juli 1898, wo die Minimallohnliste bereits faktisch in Geltung ge- 
treten war, bis anfangs Mai 1899 ein Betrag von 119486 fl. mehr 
zur Auszahlung als bei den vordem geltenden Löhnen. Es erhöhte 
demnach in der angegebenen Zeit jeder Arbeiter sein Einkommen 
um nicht weniger als um rund 74 fl. Ausserdem wirkte die Kon- 
vention nachdrücklichst zurück auch auf jene Artikel, die nicht in 
die Preisliste einbezogen waren. Auch hier stiegen Preise und 
Löhne unter dem Einfluss der allgemeinen Besserung. 

Das hielt an bis in die Sommermonate des Jahres 1900, wo 
sich bereits mehrfach Versuche einzelner der Konvention nicht bei- 
getretener Exporteure und Lieferanten bemerkbar machten, die 
Preise zu drücken. Dies gab einem Teil der der Konvention bei- 
getretenen Exporteure Veranlassung, auch ihrerseits von den ge- 
troffenen Vereinbarungen abzugehen, bezw. kündigten dieselben im 
August 1900 den geschlossenen Vertrag, wozu ihnen der Nicht- 
beitritt der Rohglasfabrikanten die geeignete formale Grundlage bot. 

Da damit auch die Vereinbarung über die freien Oertel ge- 
fährdet und das Wiedereinreissen des Verlags in seiner alten Form 
zu befürchten steht, werden von verschiedenen Seiten lebhafte An- 
strengungen gemacht, an Stelle der Konvention ein neues, mehr 
konsolidiertes Unternehmen, zu setzen, welches die Wirtschaft der 
freien Oertel auch für die Zukunft beseitigen und die Preise und 
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Löhne halten würde. Und zwar denkt man vielfach daran, auch in 
der Krystalleriebranche eine ähnliche Organisation zu schaffen wie 
die Produktivgenossenschaft der Perlenerzeuger, die sich bisher so 
glänzend bewährte. 

Wenn sich die geeigneten Personen finden, dürfte es jedoch 
kaum allzu schwierig sein, in dieser Branche, die die meisten Aehnlich- 
keiten mit anderen Fabriksindustrien aufweist, noch eine weit gründ- 
lichere Umgestaltung der ganzen Verhältnisse und einen vollständigen 
Bruch mit dem Verlagssystem in irgend welcher Form herbeizuführen. 

In der Glasringbranche stiessen alle Sanierungsversuche nicht 
nur auf den Widerstand der Exporteure und unter einander un- 
einigen Lieferanten, sondern auch auf den, der sich aus der Uneinig- 
keit der Arbeiter ergab, sowie endlich auf kaum zu überbrückende 
Schwierigkeiten, die die Kundschaft einer erheblichen Preissteigerung 
entgegensetzte. Nichtsdestoweniger wurde auch hier unter dem 
Einflüsse der Besserung in den übrigen Branchen und der Er- 
örterungen bei der Enquete eine kleine Besserung der Lohnverhält- 
nisse erzielt, wie überhaupt die günstige Wendung in der Perlen- 
und in der Krystalleriebranche auf die gesamte übrige Industrie 
günstig zurückwirkte. 

Nicht einbezogen wurde in die Enquete eine Branche, bei der 
sich allerdings bereits zur Zeit ihres Stattfindens eine teilweise 
Streikbewegung bemerkbar machte. Und zwar stellte ein Teil der 
Schwarzglasarbeiter, speziell die Schwarzglas(Besatzstein-)drucker in 
der Gegend von Labau, Gistei und Umgebung die Arbeit ein. 
Bemerkenswert ist diese Arbeitseinstellung insofern, als seitens 
der Exporteure wohl die verlangten Preise zugestanden, zu den- 
selben aber keine Aufträge erteilt wurden. Es handelt sich eben um 
einen Artikel, der thatsächlich bei einer gewissen Preislage nicht 
mehr konkurrenzfähig mit ganz anderen, nur ähnlich zu verwenden- 
den Artikeln besserer Qualität ist. Der Streik — gewissermassen 
also auch eine Aussperrung — hatte von seiten der Arbeiter hauptsäch- 
lich den Zweck, einer kleineren Gruppe von Arbeitern, namentlich 
unter den Hüttendruckern, die zu dem erhöhten Preise beschäftigt 
wurde, keine Konkurrenz zu machen, und so den Preis zu erhalten, 
wogegen diese Arbeiter mit den anderen gemeinsam Stellung gegen 
einen technischen Fortschritt, die sogen. Doppelformen, nahmen, 
welche die Herstellung fast der doppelten Masse in derselben 
Arbeitszeit ermöglichten. Diese von den Arbeitern an sich selbst 
vorgenommene Betriebsreduktion hatte keinen endgiltigen Erfolg und 
konnte wohl auch während ihrer Dauer nur von sehr problema- 

Wiener Studien. II. Bd., 2. Heft. 20 
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tischem Werte sein, da ja schliesslich die Streikkosten von den 
in Arbeit verbleibenden Arbeitern, allerdings jenen der ganzen 
Industrie gedeckt wurden. Dieser Streik ist als ein instruktives 
Dokument dafür zu betrachten, wie in der Hausindustrie sogar dieses 
Mittel mit all seinen Folgen auf die Produzenten selbst und fast 
allein zurückfällt. Denn für den Exporteur bedeutete -^ wenigstens 
im konkreten Falle — der Streik fast gar keine Schädigung, jeden- 
falls keine positive Schädigung, keinen Zinsenverlust von Anlage- 
kapital, keinen Schaden an Material, Werkanlagen, Werkzeugen 
u. dgl, sondern höchstens ein lucrum cessans, für das er sich jedoch, 
da ihm seine eigene sonst auf diesem Gebiete verwendete Arbeits- 
kraft frei wurde, wenigstens teilweise auf anderen Gebieten ent- 
schädigen konnte. Auch die Perlenanfadler traten 1898 zeitweise 
in Streik und erreichten einige ihrer Forderungen, ohne dass jedoch 
dieser Erfolg als ein dauernder zu bezeichnen wäre. Zu sehr 
wirken immer wieder die destruktiven Kräfte, die in dem Charakter 
und in der Betriebsverfassung dieser Industrie begründet sind. 

Nur der in Kap. VIII zu schildernde Versuch in der Perlen- 
branche scheint dauernden Erfolg zu versprechen. 



Vn. Die Organisation der Arbeiterschaft. 

Bei allen im Gablonzer Bezirke vor sich gehenden Unter- 
nehmungen der Arbeiterschaft, sowie hinsichtlich aller Erfolge, 
welche die letztere errungen hat, kommt der Organisation der Ar- 
beiter eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu. 

Die ersten Anfönge einer Arbeiterorganisation überhaupt fallen 
bereits in die Jahre 1868 und 1869, in welchen sich ein ^Glas- 
arbeiterverein in Albrechtsdorf" bildete. In den folgenden Jahren 
ging dieser Verein, der auch unter der Ungunst der Behörden zu 
leiden hatte, wieder ein, und erst anfangs der achtziger Jahre machten 
sich wieder Bestrebungen geltend, die Arbeiterschaft in Volksbildungs- 
vereinen und Arbeiterbildungsvereinen zusammenzuschliessen. Diese 
Versuche fanden aber bei dem grössten Teile der Arbeiterschaft 
kein Verständnis und stiessen gleichfalls bei den Behörden auf 
Widerstand, so dass auch diese Ansätze zu keiner weiteren Ent- 
wicklung gelangten. Erst 1890 bildete sich wieder nach den in 
den Anfang dieses Jahres fallenden Excessen der „Fachverband der 
Glasarbeiter Nordböhmens" mit dem Sitze in Gablonz. Die Leitung 
der Bezirkshauptmannschaft Gablonz lag damals in den Händen des 
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Bezirkshauptmanns Stadler von Wolfersgrün, eines Mannes, welcher 
mit grossem Verständnis für die Industrie- und Arbeiterfragen des 
Bezirkes das Zustandekommen aller die Industrie fördernden Ver- 
einigungen, Konventionen u. s. w. unterstützte und auch durch direkte 
Anordnungen, z. B. die sanitären Verhältnisse in den Schleifereien 
l)etreflfend, auf die Hebung der Lebenslage der Arbeiter hinwirkte. 
Die Erfolge, die die junge Arbeiterbewegung unter diesen Umständen 
auf manchen Gebieten zu erzielen vermochte, führten der Organi- 
sation rasch zahlreiche Mitglieder zu, und der Verband erreichte 
endlich einen Stand von 2300 Mitgliedern. Er war jedoch insofern 
schlecht fundiert, als er mit gänzlich unzulänglichen Mitteln arbeitete. 
Von der genannten Zahl leisteten bloss 800 wirklich ihre Beiträge, 
und zwar bloss 10 kr. im Monat. Mit dem nächsten Rückschlag 
in der Konjunktur, sowie mit Zerstörung der 1890 geschaffenen 
Konventionen durch Entscheidungen der oberen Instanzen über die 
Konventionalstrafen ging auch die Organisation im Verlauf von zwei 
Jahren auf 500, später aber auf 200 Mitglieder zurück, um dann 
nur mehr ein recht schwaches Dasein zu fristen. 

Unterdessen waren auf einer 1893 stattgefundenen Versamm- 
lung von Branchevertretern aus ganz Oesterreich die Grundsteine 
zu einer einheitlichen Gewerkschaftsorganisation der österreichischen 
Arbeiterschaft gelegt worden. Bereits damals und dann auf dem 
1896 abgehaltenen II. Gewerkschaftskongress wurde als leitendes 
Prinzip die Organisation in Fachgruppen, die sich wieder örtlich 
gliedern, aufgestellt. Gemäss diesem Prinzipe trat 1897 als Reichs- 
verein die „Union aller Glas-, keramischen und verwandten Arbeiter** 
ins Leben. Den meisten Widerstand fand dieselbe im Anfange ge- 
rade bei den bestehenden Arbeitervereinen im Gablonzer Bezirke, 
obwohl sie gerade dort in Delegiertentag auf Delegierten tag die 
meisten Anstrengungen machte. Die Union Hess sich dadurch jedoch 
nicht aufhalten, sondern nahm eine rasche Entwicklung, so dass 
sie heute bereits 148 Ortsgruppen mit rund 7000 Mitgliedern zählt. 
Es gehören ihr an die gewerkschaftlich organisierten Porzellanarbeiter, 
Thonarbeiter, ein Teil der Ziegelarbeiter, die Glashüttenarbeiter und 
die Kurzwarenarbeiter des Gablonzer Bezirkes. Letztere hatten 
namentlich nach einer ausserordentlich zahlreich, auch von Abgeord- 
neten und sonstigen Vertretern der bürgerlichen Parteien und von 
Exporteuren und Lieferanten besuchten Versammlung in Wiesenthal 
am 27. Februar 1898, bei welcher die Notlage der Arbeiterschaft 
«ine eingehende Besprechung fand, ihre Abneigung gegen die Neu- 
organisation aufgegeben und fügten sich binnen kurzer Zeit voU- 

20* 
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ständig in die Reichsorganisation ein. Biese entfaltete im Verein 
mit den lokalen Faktoren eine ausserordentliche, erfolgreiche agita- 
torische Thätigkeit, wobei sie erst die überaus ungünstigen Verhält- 
nisse des Jahres 1898, die grosse Streikbewegung, später die er- 
reichten Erfolge wesentlich unterstützten. Namentlich war es die 
Krystalleriebranche , welche, wie von jeher, zufolge des Zusammen- 
arbeitens in geschlossenen Werkstätten und zufolge der relativ höch- 
sten Arbeitsverdienste der Organisation den geeignetsten Boden bot. 

Daneben ging mit der Bildung der Produktivgenossenschaft der 
Hohlperlenarbeiter auch die gewerkschaftliche Organisation dieser 
Arbeiter Hand in Hand, und zwar indem sich die beiden Organi- 
sationen gegenseitig förderten, erstere die letztere namentlich auch 
dadurch, dass sie erst dem Arbeiter die Mittel gewährte, die Bei- 
träge für die gewerkschaftliche Organisation leisten zu können. So 
kam es, dass die Grablonzer Industrie gegenwärtig zu der Reichs- 
organisation eines der stärksten, wenn auch vielleicht eines der 
labilsten Kontingente stellt. Auf sie entfallen derzeit von den oben- 
angeführten 148 Ortsgruppen 21 Ortsgruppen mit 1840 Mitgliedern. 

Die Leistungen der Mitglieder der Union sind in fünf Klassen 
abgestuft. Sie bestehen in einem ordentlichen Mitgliedsbeitrage, in 
einem Beitrage zum Widerstandsfonds und in einem Gründungs- 
beitrage. Letzterer beträgt das Fünffache des Wochenbeitrages eines 
Mitgliedes, der Beitrag zum Widerstandsfonds 3 kr. = 6 Heller pro 
Woche. Der Wochenbeitrag stellt sich 
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Jedem Mitgliede steht es frei, einer beliebigen der ersten vier 
Klassen beizutreten, wenn sein wöchentlicher Durchschnitts verdienst 
die in der betreffenden Klasse gewährte Arbeitslosenunterstützung 
um ein Drittel übersteigt. Der Beitritt in die V. Klasse ist bloss 
weiblichen Personen gestattet. Die Arbeiter des Gablonzer Bezirkes 
gehören fast durchwegs nur der IV. oder V. Klasse an. 

Von den abgelieferten Beiträgen verbleiben pro Monat und Mit- 
glied 4 kr. = 8 Heller der Ortsgruppe und 2 Heller 1 kr. dem 
Kassier für seine Thätigkeit. 

Als Gegenleistung sichert die Union, allerdings unter einer grossen 
Zahl notwendiger Kautelen, vom achten Tage der Arbeitslosigkeit 
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an eine Arbeitslosenunterstützung zu, und zwar in der I. Klasse von 
wöchentlich 6 fl., in der II. von 4 fl. 50 kr., in der III. von 3 fl., 
in der IV. von 2 fl., in der V. von 1 fl. 20 kr. Die wichtigste Be- 
dingung, an die diese Unterstützung geknüpft ist, ist wohl die, dass 
das Arbeitsverhältnis nur mit Genehmigung des Unionsvorstandes ge- 
löst worden sein darf. Ferner verspricht das Unionsstatut eine Arbeits- 
losenunterstützung auf der Reise, Fabrgeldentschädigungen und 
Uebersiedelungsbeiträge, Rechtsschutz und Arbeitsvermittlung. Ge- 
rade in der Hausindustrie des Gablonzer Bezirkes dürfte die Ver- 
wirklichung aller dieser Versprechungen im konkreten Falle oft auf 
Schwierigkeiten stossen. Aus dem Widerstandsfonds werden Streik- 
unterstützungen gewährt, welche von sämtlichen in Aussicht gestellten 
materiellen Leistungen wohl am meisten ins Gewicht fallen. 

Die hauptsächlichste Bedeutung der Union und ihrer Orts- 
gruppen für den Gablonzer Bezirk beruht heute aber auf ihrer 
organisatorischen und erziehlichen Wirksamkeit. Dieser dient zu- 
nächst ein Fachblatt, 7,Die Solidarität^, welches deutsch und czechisch 
einmal wöchentlich in der Stärke von sechs Seiten erscheint und 
jedem Mitgliede zugestellt wird. Die weiblichen Mitglieder erhalten 
statt desselben die Arbeiterinnenzeitung. Ausserdem dient der Agi- 
tation die Veranstaltung von Versammlungen, Vorträgen u. s. w. 
Die Union hat in der kurzen Zeit ihres Bestandes für Agitations- 
zwecke im Gablonzer Bezirke ca. 3000 fl. verausgabt. Die Haupt- 
thätigkeit der Union wird von ihrem Vorstande, der in Wien seinen 
Sitz hat, besorgt. Von grösserer Wichtigkeit für die lokale Gruppe 
ist es aber, dass die Union in Gablonz einen in seinen Dispositionen 
ziemlich unabhängigen Sekretär speziell für die Kurzwarenbranche 
des Gablonzer Bezirkes unterhält. Diesem stehen drei sogen. Provinz- 
vertrauensmänner zur Seite, je einer aus der Krystallerie-, der Perlen- 
und Schwarzglasbranche, welche von der Union subventioniert werden. 

Es sind dies intelligente Mitglieder der Arbeiterschaft, die 
einen ziemlichen Einfluss auf letztere ausüben und durch ihre auf- 
klärende, ordnende, bald aneifernde, bald kalmierende Thätigkeit zur 
Erreichung der überhaupt unter den bestehenden Verhältnissen er- 
reichbaren wirtschaftlichen Vorteile wesentlich beitragen, Personen, 
die in den letzten Jahren sich auch zumeist als ganz geschickte 
und besonnene Unterhändler in den Verhandlungen zwischen Arbeit- 
nehmern , Arbeitgebern und Behörden bewährt haben. Für die Ver- 
wirkHchung höherer gewerkschaftlicher Ziele reichen allerdings die 
vorhandenen Mittel nicht und muss die verhältnismässig grosse Anzahl 
der der Organisation angehörenden Mitglieder angesichts der Lage 
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der vorwiegend hausindustriellen Arbeiterschaft immerhin allein schon 
als ein namhafter Erfolg der Gewerkschaftsidee betrachtet werden. 

Vm Die Froduktivgenossenschaft der 
Hohlperlenerzeuger. 

Die Technik der Hohlperlenerzeugung und die Absatzverhält- 
nisse dieses auf dem Weltmarkt konkurrenzlosen Artikels^ der nahe- 
zu keinen Modeschwankungen unterworfen ist, und von dem all- 
jährlich Mengen im Werte von fast einer Million Gulden aus 
Gablonz exportiert werden, wurden bereits erörtert. Auch sonst 
erscheinen die Verhältnisse dieser Branche in der allgemeinen 
Schilderung der Verhältnisse der Gablonzer Industrie bereits mit- 
geschildert; bezw. wurde auf einzelne ^ Besonderheiten schon hin- 
gewiesen, und erübrigt es hier zunächst nur Einiges kurz zu wieder- 
holen, bezw. einige Punkte noch mehr auszuführen. 

An dem Perlengeschäfte beteiligen sich fast sämtliche Gablonzer 
Exporteure, die einen mehr, die anderen weniger. Einige haben 
speziell diesen Zweig der Industriie zum Hauptgeschäfte gewählt. Der 
Ein- und Verkauf der Perlen vollzog sich bis 1898 so ziemlich auf 
dieselbe Weise wie der der anderen Gablonzer Artikel. Technisch ist 
die Mitwirkung des Exporteurs an dem Vertrieb der Perlen mit der 
Prüfung der vom Lieferanten übernommenen Ware und mit der 
Verpackung in Kartons, mit der Verpackung dieser Kartons wieder 
in Kisten mit Zinkeinsatz und mit der Uebergabe an den Spediteur 
erledigt. Das Mittelglied zwischen dem Exporteur und den Arbeitern 
auch in dieser ganz auf der Heimarbeit basierenden Industrie 
bildete der Lieferant. 

Die Hohlperlenindustrie zählte 1898 ungefähr 60 Lieferanten, 
meist in denselben Orten verteilt, die auch den Sitz der Perlen- 
arbeiter bilden. An der Produktion nahmen diese Lieferanten ge- 
wöhnlich keinen Anteil. Nur einige wenige besorgten das Ein- 
ziehen der Perlen selbst. 

Die Arbeiterschaft dieser Branche ist hauptsächlich ansässig 
in den Orten Albrechtsdorf, Marienberg, Antoniewald, Georgen- 
thal, Maxdorf, Josefsthal, Grafendorf, Karlsberg, Oberwiesen thal, 
Dessendorf und Johannesberg, am dichtesten in denjenigen unter 
diesen Orten, welche, auf Berghöhen gelegen, keine stärkeren 
Wasserläufe besitzen und daher der Schleifindustrie, oder selbst 
jenen Industrien, die wenigstens teilweise auf diese angewiesen sind, 
wie der Knopfindustrie, keinen geeigneten Sitz boten. Einige 
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wenige Arbeiter in den czechischen Ortschaften Witkowitz und 
Benetz im Bezirke Starkenbach haben sich gleichfalls der Her- 
stellung von metallisierten Hohlperlen zugewendet, kommen aber 
kaum in Betracht, wenn sie auch als Schreckmittel für die streiken- 
den Gablonzer Arbeiter manchmal eine grosse Rolle spielten. Die 
Zahl der Hohlperlenarbeiter betrug 1898 ca. 1100 Perlenbläser, 
die Zahl der ständigen Hilfsarbeiter und Fertigmacher, das sind 
Personen, welche das Einziehen, Anfadeln und Auseinanderfeilen der 
Klautschen besorgen, ca. 500, wozu noch an 300 Kinder kamen, 
die bei letzterer Arbeitsleistung mitverwendet wurden. Im Winter 
stieg die Zahl der verwendeten Kinder noch. In der Gruppe der 
Bläser und Fertigmacher ist auch das weibliche Geschlecht sehr 
stark, ungefähr bis zu drei Fünftteilen, vertreten. 

Wenn nun erörtert werden soll, wie sich das Los dieser 
Arbeiterschaft gestaltete, bis dieselbe in den die allgemeine Auf- 
merksamkeit aufs stärkste herausfordernden Streik des Jahres 1898 
eintrat, so ist als das in erster Linie entscheidende Moment vor 
allem die Preis- bezw. Lohnbildung in diesem Artikel zu besprechen. 
Der Vorgang bei Herstellung der Perlen war und ist auch heute 
noch gewöhnlich der, dass der Lieferant, wenn er vom Exporteur 
bezw. heute von der Genossenschaft einen Auftrag erhalten hat, 
denselben an die für ihn mehr oder weniger regelmässig thätigen 
Arbeiter überträgt, und zwar je nach deren Leistungsfähigkeit, 
nach der benötigten Spezialität u. s. w. In der Regel lautet der 
dem Arbeiter zugehende Auftrag, der in einem besonderen Büchel 
verzeichnet wird, auf eine bestimmte Zahl von Bunden einer 
gewissen Perlensorte. Mitunter beschäftigt der Lieferant seinen 
eigenen Einzieher, den er im Taglohn (1 fl. und Kost bei zwölf- 
stündiger Arbeitszeit) oder im Stücklohn entlohnt. Zumeist be- 
schränkt sich der Lieferant aber darauf, die fertige, durchgesehene 
Ware zu waschen und zu verpacken, um sie sodann an den Ex- 
porteur abzuliefern. In diesem Falle hat der Arbeiter das gesamte 
Rohmaterial selbst beizustellen, desgleichen arbeitete er bei den 
gangbaren Nummern früher gewöhnlich mit eigenen Formen. Nur bei 
Spezialartikeln stellte der Lieferant zumeist die Formen bei. Der 
geschickte Perlenbläser beschränkt seine Thätigkeit nur auf das 
Blasen der Perlen, zum Einziehen giebt er dieselben einem anderen 
Arbeiter. Mitunter besorgt er auch diese Arbeit noch selbst, und 
hängt dies von dem Masse der Beschäftigung ab, die er jeweils findet. 

Das Auseinanderfeilen und Anfädeln besorgen alte Frauen oder 
Kinder, entweder Familienangehörige des Bläsers oder Fremde. 
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WäMt man nun das Beispiel der „Nullperle**, der glatten 
runden Formperle von 2 mm Durchmesser, als der gangbarsten 
Sorte, so gelangt man äu folgender Berechnung, welche die Bildung 
des Preises und des Verdienstes für Arbeiter und Lieferanten in 
der letzten Zeit vor dem 1898er Streike illustriert. Ein geschickter 
Arbeiter erzeugt aus einem Kilogramm- Glasstängel; das er im 
Durchschnitt um 72 kr. in einer der Glasniederlagen der Rohglas- 
hütten kauft, 15 — 20 Bund „ Nullperlen **, ein weniger geschickter 
10 — 15 Bund, ein Arbeiter im Durchschnitt also 15 Bund, den 
Bund Perlen = 1200 Stück in 2 Maschen zu je 12 Fäden, zu je 
50 Stück. Um diese . herzustellen, muss er 12—14 Stunden thätig 
sein. In dieser Zeit verbraucht er etwa um 12 kr. Petroleum. 
Für das Versilbern von 1 Bund Perlen wird um etwa 3 kr. 
salpetersaures Silber benötigt, das damals — mitunter in etwas 
fragwürdiger Qualität — sowie das Petroleum vom Krämer 
des Ortes bezogen wurde. Für 15 Bund Perlen wird also um 
45 kr, Silber gebraucht. Als Arbeitslohn bekommt der Fertig- 
macher für 15 Bund 48 — 52 kr. Nimmt man auch den niedrigeren 
Satz an, so ergeben sich als Selbstkosten des Perlenarbeiters für 
15 Bund „NuUperlen** 1 fl. 77 kr. Für den Bund fertiger Nullperlen 
erhielt 1898 der Arbeiter in der schlechtesten Zeit 14 kr., für 
15 Bund demnach 2 fl. 10 kr. Es blieben ihm also bei 12 — 14stün- 
diger Arbeitszeit im Tage ca. 33 kr. Dabei wurde berechnet, dass 
das Versilbern der Arbeiter selbst besorgt, wozu er für 15 Bund 
mit der Einziehmaschine 1 Stunde braucht. Wird jedoch für das 
Versilbern etwa ^/2 — 1 kr. pro Bund als Arbeitslohn des Ein- 
ziehers abgerechnet, so stellt sich der Arbeitsverdienst des Bläsers 
noch niedriger. Thatsächlich blieb der Gesamtarbeitsverdienst des 
letzteren, trotzdem er die schwierigste und wichtigste Arbeit ver- 
richtete, häufig weit hinter dem der mit den Vollendungsarbeiten 
beschäftigten Arbeiter zurück. Dabei muss der Bläser den Blas- 
tisch selbst beistellen, desgleichen die Lampe und ab und zu auch 
die Formen. Der Wert dieser Werkzeuge ist gerade kein grosser, 
fällt aber immerhin ins Gewicht. Ein guter Blastisch kostet 16 fl. 
und bedarf hin und wieder einer Reparatur. Die Lampe kostet 0,80 fl. 
und hält kaum länger als ein Jahr. Die Formen, die bei häufiger 
Benutzung binnen 2 Jahren vollständig entwertet werden, haben 
einen Wert von 80 kr. bis zu 6 und 8 fl. Die Kosten der teureren 
Formen hatte jedoch gewöhnlich der Lieferant zu tragen. Eine starke 
Belastung erwächst dem Arbeiter aus den Petroleumpreisen. Das 
Petroleum wird vom Arbeiter mit 26 und 27 kr. bezahlt; dabei braucht 
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ein Arbeiter im Durchschnitt 100 — 500 kg im Jahre. Das Silber erhielt 
der Arbeiter meist zu einem normalen Preis. Der Kauftnann nahm 
höchstens 2 — 4 fl. Nutzen pro Kilogramm. Es giebt jedoch da 
ziemliche Unterschiede in der Qualität, und ist es für das beim 
Lieferanten von mehreren Arbeitern zusammenströmende Endprodukt 
nicht von Vorteil, wenn den Arbeitern das Einziehen der Perlen 
überlassen bleibt, weil da mitunter sehr verschieden gut ausgeführte 
Ware untereinander kommt, was dann der Qualität der ganzen 
Ware Abbruch thut. Gewöhnlich lieferte der Arbeiter am Ende 
jeder Woche die jeweils fertiggestellte Ware ab und erhielt hierfür 
bare Bezahlung. Oanz vereinzelt soll es wohl auch vorgekommen 
sein, dass mit Lebensmitteln oder Kleidungsstücken bezahlt wurde. 
Es sind dies aber Fälle, die unter den Beteiligten selbst eigentlich 
als verpönt und unanständig galten. 

Mit der ihm gelieferten Ware hat der Lieferant noch einige 
Manipulationen vorzunehmen. Zunächst muss er sie waschen, wo- 
bei es leicht geschehen kann, dass Perlen, bei denen der Arbeiter 
zu sehr am Glas gespart hat, brechen, oder dass ein Bund fleckig 
wird, was namentlich dann geschieht, wenn die eingezogene Silber- 
schicht zu dünn ist. Solche Ware kann dann nur mehr als Aus- 
schuss verwendet werden, und der Lieferant erleidet daran einen 
Verlust. Weiter müssen die Perlen in Papier verpackt und mit 
Spagat zusammengebunden werden. Für alle diese Manipulationen 
und als Entgelt für seine Vermittlungsthätigkeit blieb dem Liefe- 
ranten 1898 in dem angenommenen Beispiele per Bund 1 kr. Da- 
von musste er nun aber noch sonstige Regie, wie häufige Fahrten 
nach Gablonz, etwaige Verluste wegen Zurückweisung der Ware etc. 
bestreiten. Es kann demnach auch die Lage eines Lieferanten, der 
etwa 15 Arbeiter beschäftigt, 1898 kaum eine auch nur halbwegs 
günstige genannt werden. Eine Uebersicht über Preisbildung und 
Verdienste bei Arbeitern und Lieferanten in einer der wichtigsten 
Nummern giebt folgende Zusammenstellung, die die Verhältnisse 
von 1898 noch vor Erreichung des tiefsten Preisniveaus darstellt. 
Der Preis der „Nullperle'* erscheint hier noch mit 15 kr. angesetzt; 
auch finden sich einige Abweichungen von obiger Berechnung, welche 
sich daraus erklären, dass diese Tabelle von einer Seite herrührt, 
welche die Arbeitsverhältnisse in einem günstigeren Lichte er- 
scheinen lassen wollte. 

Die Verkaufspreise der Lieferanten und damit die Verdienste 
auch der Arbeiter waren nicht immer auf -dieser niederen Stufe. In 
den siebziger Jahren bot die Hohlperlenindustrie vielmehr den 
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Perlarbeitern einen ausserordentlich lohnenden Verdienst, der oft weit 
über das Durchschnittsmass des ortsüblichen Verdienstes hinausging. 
Seither stieg der Absatz, wie schon erwähnt, fast stetig mehr oder 
weniger und doch trat der ausserordentliche Rückgang der Preise 
und Arbeitsverdienste ein. Die Preise der Rohmaterialien haben sich 
in der Zeit nur wenig geändert; nur Silber ist bedeutend billiger 
geworden. Insofern spielen auch die Rohmaterialien in dieser Frage 
eine Rolle, als sie mit der aus anderen Gründen fortschreitenden 
Verbilligung der Ware immer schlechter wurden, worauf bereits 
hingewiesen erscheint. Auch technische Fortschritte kommen seit 
der Erfindung der Formen, die allerdings einen wesentlichen Um- 
schwung in der Industrie hervorrief, nicht mehr in Betracht. Die 
Art der Erzeugung blieb seit dem Jahr 1876 immer ziemlich die- 
selbe primitive, wie sie oben geschildert wurde. Einigen Effekt 
hatte wohl die Einführung der Einziehmaschine, der sich aber haupt- 
sächlich zu Gunsten der Arbeiter äusserte. Früher wurde nämlich 
das Einziehen des salpetersauren Silbers durch Einsaugen mit dem 
Munde besorgt, wobei der Arbeiter viel von den Reagentien in sich 
aufnahm. Dies führte häufig eine starke Verfärbung der Haut 
herbei. Es giebt heute noch in der Gegend alte Leute, ehemalige 
Perleneinzieher, die eine vollständig schwarzgraue Gesichtsfarbe haben 
und fast Negern ähneln. 

Eine überaus wichtige Beeinflussung erfuhr jedoch die Hohl- 
perlenindustrie durch die Veränderungen in den übrigen Branchen. 
Der Rückgang anderer Zweige drängte Exporteure, Lieferanten 
und Arbeiter zur Beschäftigung mit diesem konstant bleibenden 
Artikel. 

So hat namentlich die Einführung der Maschine zur Spreng- 
perlenerzeugung (1887), durch welche viele Arbeiter aus dieser 
Branche herausgedrängt wurden, der Hohlperlenindustrie viel neue 
Kräfte zugeführt, wenn auch immerhin der Umstand, dass die 
Erzeugung der Hohlperlen eine nur durch längere Uebung erlang- 
bare Fertigkeit erfordert, in dieser Beziehung einschränkend wirkte. 
Die Rückwirkung der Einführung der Sprengmaschinen auf die 
metallisierte Hohlperle erfolgte übrigens indirekt. Damals bildete 
nämhch einen namhaften Zweig der Hohlperlenindustrie die 
Erzeugung sogen, schwarzer Rautenperlen, in geschmirgelte Formen 
geblasener schwarzer Hohlperlen, welche nicht mehr allzugünstig im 
Preise standen. Die durch die Maschinensprengerei brotlos ge- 
wordenen Perlensprenger in den Ortschaften des Eisenbroder und 
Semiler Bezirkes warfen sich nun auf diesen Artikel, was zur Folge 
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hatte, dass dieser ganz in die czechischen Ortschaften^ wo er noch 
billiger erzeugt wurde, hinüberwanderte, während seine bisherigen 
Erzeuger sich den metallisierten Hohlperlen zuwendeten. In einer 
einzigen Gemeinde sollen seit 1887 bis 1898 100 bis 120 Perlen- 
bläser zugewachsen sein. Auch der ausserordentliche Niedergang der 
Knopfbranche in den neunziger Jahren brachte neue Elemente in 
die Hohlperlenindustrie. Endlich wuchsen aus dem Handwerk, aus 
der Tischlerei, Schneiderei etc. der Industrie Arbeiter und Liefe- 
ranten zu. So war die eine der oben besprochenen Grundlagen 
für eine erfolgreiche Bethätigung des durch die Reihe der Abnehmer 
fortgepflanzten Preisdruckes, das stete Angebot freier Hände ge- 
geben. Die Art und Weise, wie jene Fortpflanzung erfolgt, wie 
die Konkurrenz der Exporteure Lieferanten und Arbeitern selbst 
den Boden untergräbt, auf dem die Industrie steht, wurde bereits 
geschildert. Es wäre höchstens noch hinzuzufügen, dass in der 
Perlenindustrie, welche bei anhaltendem Absätze immer noch die 
Möglichkeit zu verdienen zu bieten schien, der Kampf noch heftiger 
und zügelloser als sonst geführt wurde. Bereits 1889 bildete sich 
auf Grund der Gewerbenovelle von 1883 eine allerdings bald wieder 
zerfallende Genossenschaft der Perlenlieferanten, welche mit Ar- 
beitern und Exporteuren Verhandlungen pflog, auf Grund deren 
Minimalpreise für Lieferanten und Minimallöhne für die Arbeiter 
aufgestellt wurden. Diese Vereinbarung zwischen Exporteuren, Liefe- 
ranten und Arbeitern kamen im März 1890 zu stände. Eine Zeit lang 
hob sich zufolge derselben die Industrie wieder und das Geschäft 
ging sehr gut, was die Lieferanten im Mai 1890 veranlasste, eine 
einseitige Ergänzung der Preislisten von 1890 und eine Erhöhung 
der Preise einzelner Artikel vorzunehmen. Diese Preise wurden 
auch bis zum Jahre 1892 eingehalten; dann aber begann das alte 
Spiel von neuem, und im Mai 1892 war die Lage wieder derart, 
dass die Arbeiter neuerlich in den Streik traten. Man griff noch- 
mals auf die alten Vereinbarungen zurück und eine Zeit lang wurden 
auch bessere Löhne bezahlt, dann ging das Sinken der Preise und 
Löhne wieder unaufhaltsam weiter, bis 1898 das tiefste Niveau 
derselben erreicht wurde. Die folgende Tabelle weist die Preise 
der Formperle Nr. und einiger anderer der wichtigsten Sorten in 
dieser Nummer nach den Vereinbarungen von 1890, 1891 und nach 
dem Tiefststande von 1898 auf. Um eine Wiederholung zu ver- 
meiden, werden hier auch gleich die Preise der Produktivgenossen- 
schaft von 1898 und 1899 angeführt: 
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Verkaufspreise der Lieferanten 

per Bund = 2 Maschen k 12 Fäden ä 60 Stück = 1200 Stück 

in Kreuzern. 





Formperlen Nr. 


glatte Perlen Nr. 


Melonen Nr. 


Nach dem Stand 


glas- 
farben 


rubin 

annagelb 

kupfer 


glas- 
farben 


rubin 

annagelb 

kupfer 


glas- 
farben 


rubin 

annagelb 

kupfer 


März 1890 


30 


35 


30 


35 


35 


40 


Mai 1891 


32 


37 


37 


42 


37 


42 


Juni 1898 


14 


18 


18 


21 


18 


21 


November 1898 
(1. GrenosBengchaftBtarif} 


22 


27 


26 


31 


26 


31 


ab 1. Dezember 1899 
(2. Genossenschaftstarif) 


25 


30 


29 


34 


29 


34 

















Der Rückgang der Preise, der aus der vorstehenden Tabelle 
ersichtlich; und für den namentlich das Sinken des Nullperlenpreises 
von 30 kr. auf 14 kr. charakteristisch ist, lässt den Streik des Jahres 
1898 begreiflich erscheinen. 

Wollte man nun abier wirklich Abhilfe schaffen, so galt es ein 
anderes Mittel zu finden, als etwa 1200 Perlenarbeiter zur üeber- 
nahme der Verpflichtung zu zwingen, nur zu bestimmten Preisen zu 
arbeiten. Ein solches Unternehmen wäre an sich sowie nach den 
bisher gemachten Erfahrungen aussichtslos gewesen. So gelangte 
denn die bereits vor Jahren von dem praktischen Arzte und Echt- 
goldperlen-Fabrikanten Dr. Iwan Weiskopf, dem Sohne des schon 
genannten Dr. Weiskopf, angeregte Idee der Gründung einer Pro- 
duktivgenossenschaft zum Durch bruche, die von dem Genannten 
alsbald auch mit Feuereifer und grosser Sachkenntnis durchgeführt 
wurde. Eigentlich bandelt es sich um eine Yerkaufsgenossenschaft, 
teilweise auch Rohstoffgenossenschaft. Die Arbeiter sollten als ihr 
eigener Lieferant auftreten und der Verkauf an die Exporteure cen- 
tralisiert werden, womit dem Unterbieten der Preise bei den ver- 
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schiedenen Arbeiten und Lieferanten ein Ende zu machen war. War 
dies möglich, dann lag es auch in der Hand der Genossenschaft, 
der Verbesserung der Warenqualität ihr Augenmerk zuzuwenden. 
Die durch die Enquete geförderte Erkenntnis, dass eine Aenderung 
des damaligen Zustandes absolut notwendig sei, und die Sachlage, 
nach der das erwähnte Projekt aussichtsvoll erschien, bewogen auch 
alle sonst interessierten Faktoren, die Gründung der Genossenschaft 
nach Kräften zu fördern. Der Rohglasfabrikant Wilhelm Riedel 
erklärte sich bereit, der Genossenschaft als Anfangskapital 100 000 fl. 
leihweise, und zwar für eine Reihe von Jahren unverzinslich und für 
eine spätere Zeit zu den günstigsten Bedingungen zur Verfügung zu 
stellen. Auch das österreichische Handelsministerium widmete der 
Genossenschaft eine Jahressubvention in der aussergewöhnlichen 
Höhe von 12 000 fi., die gewissermassen einen Ersatz für die von 
den Perlarbeitern in ihrer Industrie entrichtete Petroleumsteuer dar- 
stellen sollte. 

So kam im Herbst 1898 die „Produktivgenossenschaft der Hohl- 
perlenerzeuger im politischen Bezirke Gablonz" zustande. Die ju- 
ristische Organisation der Genossenschaft beruht auf dem „Gesetze 
über Erwerbs- und Wirtsgenossenschaften" vom Jahre 1873, Die 
auf diesem Gesetze basierenden Statuten finden eine wichtige Er- 
gänzung durch die Geschäftsordnung. 

Die Genossenschaft ist eine Genossenschaft mit — auf das 
Duplum des Anteils — beschränkter Haftung. Gegenstand des 
Geschäftsbetriebes ist die Erzeugung von Massenartikeln der Hohl- 
perlenbranche mit Ausschluss jeder geschlifi'enen Ware und deren 
Verkauf ausschliesslich an die Exporteure des politischen Bezirkes 
Gablonz. Mitglieder der Genossenschaft können nur Fachgenossen, 
Perlenbläser, Fertigmacher und Lieferanten werden, welche mindestens 
einen Anteilschein zeichnen. Die Geschäftsanteile der Mitglieder 
sind derzeit auf einen Betrag von 50 fl. festgesetzt und können 
durch wöchentliche Beiträge von 10 kr. eingezahlt werden. Ausser- 
dem werden, solange der Geschäftsanteil eines Mitgliedes nicht voll 
eingezahlt ist, die hierauf entfallenden Zinsen auf das Konto des 
Geschäftsanteiles gutgeschrieben. Kein Mitglied kann mehr als 
20 Geschäftsanteile erwerben. Neben dem aus den Geschäfts- 
anteilen gebildeten Mitgliedervermögen wird ein Reservefonds bis zur 
Höhe von 100 000 fl. angesammelt. Die Gewinnverteilung wird in 
der Weise vorgenommen, dass von dem sich ergebenden Rein- 
gewinne 10 7o dem Reservefonds zugewiesen werden, während der 
Rest zunächst zur Verzinsung der Geschäftsanteile, welche jedoch 
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5 7o nicht übersteigen darf, verwendet wird. Ergiebt sich ein wei- 
terer Ueberschuss, so wird er zu ^/lo unter den geschäftsführenden 
Vorstand, den Aufsichtsrat und die Beamten, zu 7^0 aber unter 
alle Genossenschaftsmitglieder, und zwar nach Massgabe der von 
jedem einzelnen gelieferten Warenmenge bezw. der geleisteten Arbeit 
verteilt. 

Als das oberste Organ der Geschäftsleitung fungiert die General- 
versammlung, in der jedes Mitghed soviel Stimmen als Anteilscheine, 
jedoch niemals mehr als 10 Stimmen hat. Der Generalversammlung 
stehen die Wahl (und eventuelle Remuneration) des Vorstandes und 
die Wahl des Aufsichtsrates zu, ferner die Bestimmung der Höhe 
der Geschäftsanteile, die Genehmigung der Geschäftsführung durch 
den Vorstand und Aufsichtsrat und die Schlussprüfung der Bilanz, 
die Bestimmung der Modalitäten der Gewinnverteilung, die Pest- 
setzung der Lohntarife und die Entscheidung über Beschwerden 
gegen den Vorstand und Aufsichtsrat, sowie endlich die Vornahme 
wichtigerer Vermögens-Transaktionen. Die eigentliche Geschäfts- 
führung besorgt ein dreigliedriger Vorstand, dem die gerichtliche 
und aussergerichtliche Vertretung der Genossenschaft zukommt, der 
für sie zeichnet, die Buchführung, Kassengebahrung u. s. w. besorgt. 
Das wichtigste Organ ist aber ein aus 18 Mitgliedern bestehender 
Aufsichtsrat, der die Geschäftsführung des Vorstandes überwacht 
mit dem Rechte, Vorstandsmitglieder, soferne sie sich gegen die 
Interessen der Genossenschaft vergehen, von der Geschäftsleitung 
zu entfernen, und an dessen Zustimmung der Vorstand überhaupt 
in allen wichtigeren Angelegenheiten gebunden ist. üeber eine 
Reihe von Gegenständen, wie über die Anstellung der Beamten, 
über die Beschaffung der Rohstoffe etc. entscheiden Vorstand und 
Aufsichtsrat in gemeinsamer Sitzung. 

Eine besondere Bedeutung wird der bereits in den Statuten, 
namentlich aber in der Geschäftsordnung ausführlich behandelten Or- 
ganisation 4e8 Warenhauses in Gablonz beigemessen. Unter der un- 
mittelbaren Leitung des mit gemeinsam von ihm und einem Vorstands- 
mitgliede auszuübender Prokura betrauten Chefbeamten stehend, 
besorgt dieses Warenhaus allein die Lieferung der Waren an die 
Exporteure. Die ganze Verrechnung mit diesen, sowie anderseits 
mit den Lieferanten erfolgt durch Vermittlung der Filiale der 
böhmischen Unionbank in Gablonz. Der leitende Beamte führt 
ledigUch eine mit einem unbedeutenden Betrage dotierte Handkasse, 
während alle grösseren Ein- und Auszahlungen durch Anweisungen 
auf das genannte Institut stattfinden. Die Lagerung von Waren ist. 
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soweit nicht das für eine rasche Geschäftsgebahrung erforderliche 
Manipulationslager in Betracht kommt, genau in einer Weise ge- 
regelt ^ die es ermöglicht, auch während Absatzstockungen bis zu 
drei Monaten den Arbeitern fortwährend Verdienst zu geben, ohne 
eine Gefährdung ,der Genossenschaft, sei es durch übermässige Aus- 
lagen für Lagervorräte oder durch Entwertung des Artikels bei 
Ueberproduktion, herbeizuführen. 

Die Produktion selbst ist unter Beibehaltung der alten Betriebs- 
form, der Heimarbeit, genau geregelt, und zwar so, dass auch die 
Lieferanten, die ehemaligen Mittelglieder zwischen Exporteuren und 
Arbeitern, sofeme sie Mitglieder der Genossenschaft werden, zum 
grössten Teile eine Verwendung finden, die sich von ihrer früheren 
— allerdings unter üebemahme einer Reihe von Pflichten, denen 
nunmehr ein gesicherter ständiger Verdienst gegenübersteht, — 
hauptsächlich nur dadurch unterscheidet, dass sie jetzt anstatt an 
verschiedene Exporteure, an das Warenhaus der Genossenschaft zu 
liefern haben. 

Naturgemäss war die Abgrenzung der Rechte und Pflichten der 
in den Genossenschaftsbetrieb übernommenen Lieferanten gegenüber 
der Genossenschaft und gegenüber den einzelnen Arbeitern eine der 
schwierigsten der zu lösenden Fragen, und dementsprechend sind 
auch die meisten und detailliertesten Bestimmungen der Geschäfts- 
ordnung diesem Gegenstande gewidmet. Jedem Lieferanten werden, 
und zwar nach Massgäbe der lokalen Verhältnisse, eine Anzahl 
Arbeiter, die Genossenschaftsmitglieder sind, zugewiesen. Im Ver- 
hältnisse zur Zahl dieser Arbeiter, im allgemeinen aber möglichst 
gleichmässig, erfolgt dann an die Lieferanten die Zuteilung der 
Aufträge durch die Geschäftsleitung, von der die Lieferanten auch 
eine Reihe der notwendigen Hilfsstoffe, wie Silber, Aetzkali, Papier, 
Wolle und Bindfaden, sowie die Perlenformen zu beziehen haben. 
Der Bezug des Glases geschieht durch die Arbeiter direkt; sie sind 
hiebei an keine bestimmte Bezugsquelle gebunden. Die erhaltenen 
Aufträge hat der Lieferant gleichmässig unter die ihm zugewiesenen 
Arbeiter zu verteilen und hierüber sowie über die bezahlten Löhne, 
rücksichtlich deren er sich an die von der Genossenschaft fest- 
gesetzten Lohntarife zu halten hat, Buch zu führen. Die fertige 
Ware wird von ihm in bestimmter Aufmachung und Verpackung, 
zum Teil mit der registrierten Schutzmarke der Genossenschaft ver- 
sehen, zu im voraus bestimmten Preisen an das Warenhaus ab- 
geliefert, und hat er für ihre Qualität zu haften. Die Lieferanten 
dürfen sich nur mit in den Genossenschaftsbetrieb aufgenommenen 
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Artikeln befassen und solche Artikel nur an die Genossenschaft, 
keinesfalls an aussenstehende Personen liefern. Nur gegen Erlag 
einer Kaution zur Sicherung der letzterwähnten Verpflichtung kann 
ihnen auch die Herstellung von Artikeln, die nicht in den Eahmen 
der Genossenschaft fallen, gestattet werden. 

Die Pflichten der Arbeiter entsprechen denen der Lieferanten. 
Auch die Arbeiter haben sich zunächst nur mit den Genossen- 
schaftsartikeln zu befassen und sie ausschliesslich für die Ge- 
nossenschaft zu erzeugen. Andere Artikel zu erzeugen ist ihnen 
wohl gestattet, jedoch dürfen sie diese jedenfalls nur an die Liefe- 
ranten, nicht an die Exporteure direkt liefern. Zum Zwecke 
der Erfüllung aller das Arbeitsverhältnis betrefifenden Bestimmungen 
ist der Genossenschaft ein weitgehendes Aufsichtsrecht eingeräumt, 
welches durch die Aufsichtsräte und eigene Kontrollorgane nach 
bestimmten ihnen zugewiesenen Rayons ausgeübt wird. Streitig- 
keiten zwischen Genossenschaft und Lieferanten oder diesen und 
Arbeitern werden durch ein Schiedsgericht geschlichtet, das in 
der Weise gebildet wird, dass jeder Streitteil einen Schieds- 
richter bezeichnet und die so bezeichneten Schiedsrichter dann 
gemeinsam einen, unparteiischen Vorsitzenden ernennen. Besondere 
Bestimmungen betreffen das Schuldverhältnis zur Firma Riedel, 
welcher ein Vorschlagsrecht für drei Mitglieder des Aufsichtsrates 
und den leitenden Beamten sowie ein gewisses Einspruchsrecht 
gegen Beschlüsse der Genossenschaftsleitung zugestanden wird, mit 
der Wirkung, dass in derartigen Fällen die Generalversammlung zu 
entscheiden hat. 

Die statutarischen Bestimmungen über Auflösung, Konkurs und 
Liquidation entsprechen lediglich den bestehenden gesetzlichen Vor- 
schriften. 

Auf dieser Basis begann nun die Genossenschaft am 1. No- 
vember 1898 ihre Thätigkeit, in deren Bereich sie zunächst alle 
Stapelartikel und sonstigen wichtigen Artikel der Branche, so alle 
in Formen geblasenen, versilberten Perlen, sowie die Freihandperlen 
aus gewöhnlichem Glas zog, im ganzen über 100 Sorten in durch- 
schnittlich 20 Grössen und mehr. 

Derzeit blickt die Genossenschaft bereits auf fast zwei Jahre 
ihres Bestandes zurück. Trotz mannigfacher Anfechtungen, und 
wenn auch in einigen unwesentlichen Punkten Abweichungen von 
den ursprünglichen Plänen notwendig waren, sind die grossen Er- 
folge, die durch die Genossenschaftsbildung erzielt wurden, un- 
verkennbar. 

Wiener Studien. II. Bd., 2. Heft.. 21 
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üeber die Entwicklung des ümfangs der genossenschaftlichen 
Thätigkeit giebt am besten eine kleine Gegenüberstellung Auskunft. 

Die Genossenschaft zählte als Mitglieder: 
am 1. November 1898: am 31. Dezember 1899: 



750 Arbeiter, 
50 Lieferanten; 



1182 Arbeiter, 
55 Lieferanten; 



als Angestellte: 
1 Direktor, 1 Buchhalter, 1 Direktor, 2 Buchhalter, 



2 Warenübemehmer, 
1 Hausmeister. 



1 Fakturisten, 1 Praktikanten, 
1 Lagerhalter, 3 Warenüber- 
nehmer, 1 Kontrolleur, 2 Ge- 
schäftsdiener, 1 Muster- 
macherin, 1 Anfädlerin. 
Die Regie betrug: 
im November 1898: im Oktober 1899: 



Gehalte .... 400 fl. 
Miete und. Sonstiges 110 „ 



Gehalte .... 894 fl. 
Miete und Sonstiges 150 „ 



Aufträge gingen ein: 



im November 1898: 
für 8000 fl. 



im August 1899: 
für 60000 fl. 



Waren wurden abgeliefert: 



im November 1898: 
für 3965 fl. 



im Dezember 1899: 
für 54356 fl. 



Die Lokalitäten des im ersten Stockwerk eines modern ge- 
bauten Hauses in Gablonz eingemieteten Warenhauses blieben im 
ersten Betriebsjahr die gleichen. Es sind dies acht geräumige, helle 
und hohe Zimmer, welche teils als Comptoir, teils als Lagerraum 
dienen. Für dieselben wird eine Hausmiete von 900 fl. entrichtet. 
Bereits zu Beginn des Jahres 1900 machte jedoch das rasche An- 
wachsen der Agenden dieser Geschäftsstelle eine Vermehrung der 
Geschäftsräume notwendig, und zwar wurden im oberen Stockwerke 
des gleichen Hauses weitere vier B,äume zugemietet, die mit den 
unteren durch eine innere Wendeltreppe in Verbindung stehen. 

Die wichtigste Rolle spielen die Leistungen der Genossenschaft 
im Interesse ihrer Mitglieder. Diesbezüglich ist zunächst auf die 
in der vorhergehenden Tabelle mitgeteilten ersten Genossenschafts- 
preise zu verweisen. Als charakteristisch und grundlegend können 
für die ganze Industrie die Verhältnisse der Formperle Nr. be- 
trachtet werden, die gewissermassen den Wertmesser für alle anderen 
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Sorten und Grössen darstellt. Während vor Gründung der Ge- 
nossenschaft der Lieferant für 1 Bund Nullperlen 15 kr. erhielt, 
wovon, wie gezeigt, 12 kr. die Herstellungskosten, 2 kr. den Arbeits- 
lohn und 1 kr. den Verdienst des Lieferanten darstellen, summieren 
sich bei dem Verkaufspreise der Genossenschaft von 22 kr. die ein- 
zelnen in demselben enthaltenen Posten in folgender Weise: 

Glas 3.6 kr. 

Versilberung 3 „ 



Petroleum 1.4 

Fädellohn 4 „ 

Lohn des Perlbläsers ... 8 „ 

Verdienst des Lieferanten . . 2 



77 



77 

"Ü kr! 

Der Gewinn des Lieferanten hat sich also verdoppelt, der Ver- 
dienst des Arbeiters ist um rund 300 % gestiegen. Nimmt man 
nun als die wöchentliche Leistung eines Perlarbeiters die Erzeugung 
von 75 Bund Nullperlen an, so betrug 

1898 der Wochenverdienst 1 fl. 50 kr. 

1899 „ „ 6 „ — „ 

Im ganzen wurden in den ersten acht Monaten des Be- 
stehens der Genossenschaft Perlen zum Preise von 256 500 fl. zur 
Ablieferung gebracht, oder, in Formperlen No. umgerechnet, 
117 000 Bunde ä 22 kr. 

Zu dem früheren Preise von 15 kr. wäre dafür ein Preis von 
175 500 fl. gezahlt worden. Es ist also den Arbeitern und Liefe- 
ranten in der Zeit vom 1. November 1898 bis zum 1. Juli 1899 
ein Mehrverdienst von ca. 81000 fl. zugekommen. 

Dabei ist zu rechnen, dass in den ersten Monaten nach 
Gründung der Genossenschaft und Erhöhung der Preise die Auf- 
träge nur spärlich eingehen konnten, da es ja Monate brauchte, bis 
zwischen den Exporteuren und ihren überseeischen Kunden im 
Korrespondenzwege eine Einigung über die zu den neuen Preisen 
zu liefernden Mengen durchgeführt werden konnte. Nachdem die 
Kunden einmal dem neuen Preise zugestimmt hatten, ging das Ge- 
schäft bald viel flotter, und es wurden beispielsweise schon in den drei 
Monaten Juli, August und September 1899 um über 115000 fl. 
Waren zur Ablieferung gebracht. Die Genossenschaft konnte bald 
die Aufträge nicht mehr bewältigen, und so war es erklärlich, dass 
sie bereits im Sommer 1899 daran denken konnte, ihrem Ziele der 

21* 
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Wiederherstellung der Preise von 1890 um ein weiteres Stück näher 
zu rücken. Es wurde daher die in obiger Tabelle an letzter Stelle 
mitgeteilte neuerliche Preisfestsetzung vorgenommen, wodurch die 
Preise eine weitere Erhöhung um ca. 10 % erfuhren, die am 
1. September 1899 in Kraft getreten ist. Schon im Laufe des 
Augusts konnte jedoch wegen der vor der Preiserhöhung natur- 
gemässen Ueberhäufung mit Aufträgen keine Lieferung zu den alten 
Preisen mehr übernommen werden, üeber 150 000 fl. betrugen die 
Aufträge, deren Erledigung bis weit in das Jahr 1900 hinein reichte. 
Wider alles Erwarten führte die . neuerliche Preiserhöhung diesmal 
zu keiner längeren Stagnation. Denn schon im Oktober 1899 lagen 
wieder neue Aufträge zu rund 27 000 fl. zu neuen Preisen vor. 

Der Grund hiefür ist darin zu suchen, dass mit der Genossen- 
schaftsgründung eine bedeutende Verbesserung der Qualität der 
Perlen Hand in Hand ging. Während früher der ausserordentlich 
lang beschäftigte und überanstrengte Arbeiter mit dem Glase und 
Silber möglichst sparte, wobei die Perlen schwachwandig und der 
Silberbelag ausserordenthch dünn wurde, so dass er beim Waschen 
litt, ist jetzt der Grund für eine derartig übertriebene Sparsamkeit 
weggefallen. Das Glas wird in entsprechender Stärke genommen 
und das Silber wird von der Genossenschaft selbst in guter QuaU- 
tät den Lieferanten verkauft. 

Der Preis, den die Lieferanten für das Silber zu entrichten 
haben, sowie jener, den sie hierfür von dem Arbeiter nehmen dürfen, 
wird vom Aufsichtsrat und Vorstand der Genossenschaft bestimmt 
und allgemein verlautbart. Gegenwärtig ist der Preis beispielsweise 
mit 74 h. für 1 dg festgesetzt, und den Lieferanten nicht gestattet, 
mehr als 2 h. Nutzen daran zu nehmen. Auf gleiche Art wird für 
Aetzkali und Milchzucker, die bei der Herstellung der Versilberung 
verwendet werden, der Preis festgesetzt und verlautbart. Wesent- 
Uch zur Verbesserung der Qualität der Ware wird durch die Ein- 
führung neuer Formen beigetragen, welche die Genossenschaft bei- 
stellt. Allerdings kann damit nur sehr langsam vorgegangen werden, 
da die Formen erhebliche Kosten verursachen und bei der raschen, 
in zwei Jahren vor sich gehenden Abnutzung in jeweils zwei 
Jahren auch die Amortisation der betreffenden Beträge schon er- 
folgen sollte, was nicht leicht durchzuführen ist. Bis zum Ende 
des Jahres 1899 hatte die Genossenschaft 860 neue Formen bei- 
gestellt. Auch ist in Aussicht genommen, die Formen, statt wie 
bisher aus Messing, aus Nickel herzustellen, wodurch die Ware das 
Aussehen von Freihandperlen erhält. Die Fädelung durch die Ge- 
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nossenschaft ist eine vollständig reelle. Während vor der Gründung 
derselben auf Wunsch des Exporteurs oder Lieferanten in jeder 
beliebigen Stückzahl, z. B. zu 48, 39, 24 Stück u. s. w. gefädelt 
wurde, liefert die Genossenschaft nur mehr Fädelungen mit ganz 
bestimmten Stückzahlen, und zwar um je 5 Stück steigend, so dass 
alle unlauteren Manipulationen gegenüber dem Konsumenten in 
dieser Beziehung ausgeschlossen werden. Bezüglich der Abgabe 
von Fädelwolle an die Arbeiter gilt dasselbe wie hinsichtlich des 
Silbers. Genaue Vorschriften regeln die Verpackung, für die 
Packpapier, Bindfaden, Gummi u. s. w. gleichfalls vo^ der Ge- 
nossenschaft geliefert werden. Durch den Rückkauf der Abfälle, 
der sogen. Stutzel, vermeidet die Genossenschaft, dass der guten 
Perle durch diese Abfalle Konkurrenz gemacht wird. 

Während so die Genossenschaft einesteils durch die Unum- 
schränktheit, mit der sie den Preis diktiert und durch die Qualitäts- 
verbesserung, mit der sie den Preis dem Konsumenten annehmbar 
macht, im Interesse der Arbeiter wirkt, ist sie anderseits auch in 
der Lage, durch ihre kapitalistische Fundierung Uebelstände zu ver- 
meiden, die sonst unausbleiblich immer wieder zum Nachteile der 
Industrie und der Arbeiter ausschlagen müssten. Auch unter den 
günstigsten Bedingungen auf Seite der Produktion kann mitunter 
eine Stagnation in dem einen oder anderen Artikel eintreten. Da 
nun eine grosse Anzahl von Arbeitern jeweils eine besondere Ge- 
schicklichkeit zur Herstellung einer einzelnen bestimmten Sorte be- 
sitzt, so geschieht es in dem Momente, wo der Artikel eine Zeit 
lang nicht geht, dass die Arbeiter dieser Kategorie sich nicht nur 
notwendigerweise in die übrigen Branchen als Konkurrenten ein- 
drängen, sondern dass sie dort auch als mindergeschulte Elemente 
die Qualität gleichzeitig mit dem Preise verderben. Die Genossen- 
schaft hat nun wiederholt und durch längere Zeiträume dem dadurch 
begegnet, dass sie solche gerade zeitweilig stagnierende Stapelartikel, 
für die ein Wiederaufleben des Geschäfts zu erwarten war, auf 
Lager arbeiten liess. Es gelang ihr auch, dieses Lager bei günstiger 
Konjunktur grösstenteils wieder abzustossen, und die Invasion der 
einen Arbeitergruppe in die andere war vermieden, Preise und 
Qualitäten blieben erhalten. 

Daneben kommt nun allerdings auch der umgekehrte Fall vor, 
dass die Arbeiter der Genossenschaft bestimmte Artikel trotz ge- 
nügender Fertigkeit nicht machen wollen, entweder weil dieselben 
weniger lohnen, oder auch aus einem gewissen Verlangen nach Ab- 
wechslung und Freiheit. In solchen Fällen bedurfte es allerdings 
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energischer Massregeln der Genossenschaftsleitung, wie des Zwanges 
durch Androhung der Arbeitsentziehung überhaupt, um die bestellten 
Mengen hereinzubringen. Ausser durch Zwang wurde bei starkem 
Bedarf in bestimmten Sorten durch Prämien an Lieferanten und 
Arbeiter auf zeitgerechte Lieferung hingewirkt. 

Ueberhaupt war es die Aufgabe der Genossenschaftsleitung, 
Ordnung und Regelmässigkeit in die Produktion und Geschäfts- 
gebahrung in allen Beziehungen zu bringen, eine Aufgabe, deren sie 
sich bisher in staunenswert umfassender Weise entledigte. Einer 
grossen Arbeitsleistung bedurfte es namentlich, sämtliche Lieferanten, 
also auch die weniger schreibgewandten, zur ordnungsmässigen 
Führung der Arbeitsbücher, Eintragung und Ablieferung der Ein- 
zahlungen und Monatsausweise anzuhalten und zu gewöhnen. Damit 
jeder Arbeiter in der Lage sei, bei Abnahme der Arbeit einen 
ordnungsmässigen Bestellzettel zu verlangen, wurden den Lieferanten 
Blocks mit gedruckten Arbeitsbestellzetteln eingehändigt. Für 
die Ablieferung an das Warenhaus wurden, um dessen Geschäfts- 
führung zu erleichtern, den Lieferanten der einzelnen Ortschaften ver- 
schiedene Tage der Woche bestimmt. 

Alle die verschiedenen Anordnungen, Mitteilungen u. s. w. 
werden den Mitgliedern durch gedruckte Korrespondenzkarten 
bekannt gemacht, seit 1900 durch eigene „Mitteilungen des Auf- 
sichtsrates und Vorstandes". Alle diese Massnahmen können nicht 
als zu weitgehend angesehen werden, wenn Rücksicht daraufgenommen 
wird, dass es sich hier eigentlich um einen Industriebetrieb mit 
über 1200 Arbeitern handelt, der sich aber auf das Territorium fast 
eines ganzen politischen Bezirkes erstreckt. 

Eine wesentliche Befürchtung, die man bei Gründung der 
Genossenschaft vielleicht hätte hegen können, ist derzeit fast ausser 
Betracht zu lassen. Es bestand die Gefahr, dass beim Florieren 
der Genossenschaft der Zuzug von Arbeitern ein so starker sein 
werde, dass daraus wieder eine Benachteiligung hinsichtlich der 
Ziele der Genossenschaft hätte eintreten können. Thatsächlich ist 
auch der Zuzug, bezw. der Zutritt, wie gezeigt, ein sehr starker 
gewesen, indem sich die Zahl der Mitglieder in einem Jahre von 
800 auf 1200 und seither weiter schon auf fast 1400 vermehrte. 
Demgegenüber ist aber auch der Bedarf namentlich in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1899 so gestiegen, dass die Arbeiterschaft der- 
zeit für bestimmte Artikel nicht mehr ausreicht und ein neuerlicher 
Zuzug schon als wünschenswert betrachtet wird. Eine Erhöhung 
des Arbeiterstandes bis auf 2000 Personen, welchen Stand die 
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Industrie zur Zeit ihrer grössten Blüte erreicht hatte, wird als 
mögliches Ziel der Arbeiterbewegung angesehen, bei dem man aber 
nicht allzubald anlangen wird. Wenn eine so weitgehende Erhöhung 
des Arbeiterstandes einmal möglich wäre, würde die Genossenschaft 
dann auch imstande sein, ihre Projekte hinsichtlich einer ent- 
sprechenden Einschränkung der Arbeitszeit dadurch zu verwirklichen, 
dass bei höheren Preisen den einzelnen Arbeitern ein geringeres 
Arbeitsquantum zugeteilt würde. 

Gegen ein übermässiges Zuströmen von Arbeitern, sowie gegen 
das Eindringen zahlreicher ungelernter oder ortsfremder Elemente 
soll übrigens durch die gleichfalls von der Genossenschaft in die 
Hand genommene Regelung des Lehrlingswesens vorgebaut werden. 
Dieselbe erfolgte durch folgende von dem Aufsichtsrathe und Vor- 
stande am 27. November 1899 beschlossenen Vorschriften: 

1. Jeder, der die Aufnahme als Lehrling bei einem Mitgliede der Produktiv- 
genossenschaft anstrebt, muss sich mit dem Schulentlassungszeugnis ausweisen 
können und das 14. Lebensjahr zurückgelegt haben. 

2. Aufgenommen als Lehrlinge werden sowohl Knaben als Mädchen. 

d. Alle aufzunehmenden Lehrlinge müssen im politischen Bezirke Gablonz 
a. N. heimatsberechtigt sein und daselbst wohnen. 

Ausnahmen von obiger Bestimmung bleiben dem Beschlüsse des 
Aufsichtsrates vorbehalten. 

4. Die Dauer der Lehrzeit kann auf zweierlei Art bedungen werden und zwar 
entweder 

a) auf 1 Jahr ohne Verpflegung oder 

b) auf 2 Jahre mit Verpflegung. 

5. Die Anmeldung geschieht seitens des Lehrherrn an den Vorstand der 
Genossenschaft, welcher über die Aufnahme beschliesst. 

Der Lehrherr hat den Nachweis über das zurückgelegte 14. Lebensjahr 
und das Schulentlassungszeugnis des Lehrlings beizubringen. 

6. Das Genossenschaftshaus führt ein Verzeichnis über die aufgenommenen 
Lehrlinge, welches enthalten muss: 

Vor- und Zunamen, Geburtsort und Wohnort des Lehrlings, 
Vor- und Zunamen und Wohnort des Lehrherrn, 
die bedungene Lehrzeit, Beginn und Ende derselben, 
Datum des vollzogenen Freispraches, 
Bemerkung. 

7. Nach zurückgelegter Lehrzeit stellt der Vorstand der Genossenschaft ein 
Lehrzeugnis aus, das der Lehrherr mit zu unterschreiben hat. 

Dieses Zeugnis giebt dem Auslehrling das Eecht zum Eintritte als 
Mitglied in die Genossenschaft. 

8. Die Stempelgebühr für das Lehrzeugnis (1 Krone) und die Gebühr für die 
Ausfertigung des Zeugnisses selbst (2 Kronen) trägt der Auslehrling. 

9. Lehrherren müssen in allen Fällen Mitglieder der Genossenschaft sein. 
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Vom 1. Januar 1901 sollen die Vorteile, die die Genossen- 
schaft den Arbeitern bietet, noch um einige wichtige Fortschritte 
bereichert werden. Es soll nämlich mit diesem Zeitpunkte eine 
allgemeine lirankenversicherung der Arbeiter und gleichzeitig, event. 
aber erst später, eine Invaliditäts- und Altersversorgung der- 
selben ins Leben treten. Zum Zwecke der Krankenversicherung 
soll eine eigene Krankenkasse der Genossenschaft gebildet werden, 
zu der Beiträge in der Höhe von .' 3 7^ des Arbeitsverdienstes zu 
leisten wären. Davon werden die Genossenschaftsmitglieder Y»? ^^^ 
Genossenschaft ^/s beizusteuern haben. Mit Rücksicht auf den aus- 
gedehnten Distrikt der Kasse wird dieselbe freie Aerztewahl gestatten, 
den Aerzten aber ein bestimmtes, im voraus fixiertes Honorar per 
Fall zuweisen. 

Um alle diese Aufgaben zu erfüllen, wird die Genossenschaft, 
welche bis zum September 1899 bei geringeren Preisen noch ohne 
jeden Nutzen arbeitete und den Arbeitern den vollen Ertrag ihrer 
Arbeit zuwendete, einen kleinen Gewinn zurückbehalten. Bis zur 
genannten Zeit wurden die gesamten Verwaltungsauslagen aus den 
Zinsen des von dem Fabrikanten Biedel dargeliehenen Kapitals, 
aus der Regierungssubvention und aus dem Erlöse der der Genossen- 
schaft zufallenden Abfälle etc. bestritten. Von 1900 an jedoch 
werden die oben erwähnten Auslagen, sowie die Bildung eines Re- 
servefonds, zum Teil wenigstens, bereits aus den eigenen Einnahmen 
der Genossenschaft bestritten werden. 

Die Beiträge der Arbeiterschaft, 10 kr. pro Woche, gehen sehr 
regelmässig und pünktlich ein, und wird es bei der beabsichtigten 
Reservierung eines Teiles des Genossenschaftsgewinns auch bald 
möglich sein, eine Dividende an die Arbeiter auszubezahlen, bezw. 
ihnen dieselbe gutzuschreiben. 

Bemerkenswert ist der Einfluss, den die Genossenschaft auch 
auf die Regelung der Produktionsverhältnisse der einzelnen Artikel 
zu nehmen in der Lage ist. Während früher ein Ueberblick übe • die 
produzierten Mengen überhaupt nicht möglich war, ist jetzt an 
einer Centralstelle an der Hand einer genauen Statistik, di > im 
Laufe der Zeit immer wertvoller wird, ein genauer Einblick möglich, 
in welchen Sorten der Bedarf am grössten, und welche Artikel 
wieder von den Arbeitern am liebsten, bezw. am leichtesten gemacht 
werden, wo also das Angebot am grössten ist. Durch entsprechende 
Regelung der Preise kann nun auch bis zu einem gewissen Grade 
das Angebot sowohl wie die Nachfrage auf eine günstige Weise 
beeinflusst, also das gewöhnliche Verhältniss umgekehrt werden, eine 
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Übrigens bei Kartellen gewöhnliche Erscheinung. Sehr zu bemerken 
ist endlich, dass die Preisregulierung durch die Produktivgenossen- 
schaft nicht nur die in dem Bereich der genossenschaftlichen 
Thätigkeit einbezogenen Artikel, sondern auch andere verwandte 
Artikel meist günstig beeinflusst hat. So zunächst alle Spezialitäten 
der Hohlperlenbranche, die sog. Feingoldperlen, besonders auch die 
Echtgoldperlen, endlich auch die oben erwähnten Rautenperlen. 

In allen diesen und anderen verwandten Artikeln der Perlen- 
industrie im allgemeinen ist ein Aufschwung der Preise und damit 
auch eine Vermehrung des Arbeiterstandes zu konstatieren, die 
direkt auf die Besserung bei den Stapelartikeln der Hohlperlbranche 
zurückzuführen ist. 

So leistet die Produktivgenossenschaft der Hohlperlenerzeuger im 
politischen Bezirke Gablonz heute thatsächlich fast Erstaunliches, 
und es wird kaum ein Beispiel einer ähnlichen, gleich erfolgreichen 
Organisation aufzufinden sein. 

Dem Probleme der Heimarbeit und Verlagsindustrie ist hier in 
einer, allerdings nicht leicht zu generalisierenden TVeise nahe ge- 
treten worden, die das grösste Interesse und den grössten Beifall 
verdient. Nicht gering ist das Verdienst der intelligenten Arbeiter- 
schaft an dem Zustandekommen dieses Werkes. Allein all die 
Umsicht, Sachkenntnis und Klugheit, die notwendig ist, um die oft 
komplizierten Fragen, die hier in Betracht kommen, richtig zu lösen, 
um das Werk gegen all die offenen und versteckten Angriffe zu 
verteidigen, die namentlich einzelne übelwollende oder wenig klar- 
sehende Exporteure gegen das Unternehmen richten, hätte wohl die 
Arbeiterschaft allein nicht aufzubringen vermocht. 

Das Hauptverdienst an dem Zustandekommen sowohl wie an 
der geschickten und thatkräftigen Leitung der Genossenschaft gebührt 
vielmehr dem schon erwähnten Dr. Jwan Weiskopf in Morchen- 
stern, dessen hier ehrend gedacht werden soll, der aber schon durch 
das. was er bisher geleistet, selbst wenn die Genossenschaft wieder 
verschwinden sollte, sich ein bleibendes Denkmal in der Gablonzer 
Indäistrie errichtet hat. 

Ein Kind der Gegend, der Sohn eines Arztes, und selbst wieder 
ein 'durch seine Humanität bekannter Arzt, hatte er Gelegenheit, 
die Industrie und ihre Arbeiter gründlich kennen zu lernen und sich 
das Vertrauen der letzteren zu erwerben. Später übernahm er eine 
von seinem Bruder in Morchenstern gegründete chemische Fabrik, 
in welcher er sich in der Echtvergoldung von Hohlperlen und Ver- 
goldung und Versilberung von ßocailles versuchte und diese Produktion 
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auf eine hohe Stufe der Vollendung brachte. Dadurch gewann er 
auch den Einblick in den geschäfthchen Verkehr und weitgehende 
kaufmännische Kenntnisse. So ausgerüstet, war er der geeignete 
Mann, um das hier in Kürze charakterisierte Unternehmen durch- 
zuführen. Und so lange er an der Spitze desselben steht — heute 
thut er dies in der Ehrenstelle eines Präsidenten des Aufsichtsrats 
der Genossenschaft — wird dieses auch wohl gedeihen zum Segen 
der Arbeiterschaft und Industrie. 
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